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Vorwort


Dieses Buch wurde auch für Livia-Neulinge verfasst (!), denn es kann selbst ohne „Die Frau, die es nicht gibt“ zu kennen, ganz wunderbar gelesen werden.


Aber Achtung:


Aufgrund eindrücklicher Erfahrungswerte halte ich eine Gebrauchsanweisung für unerlässlich, um Nebenwirkungen wie zum Beispiel Lust zum Aufmucken und Chaos stiften, Heißhunger, Empörung, Trigger-Attacken oder aufkeimende Sexsucht beim Genuss dieser wirklich sehr speziellen Lektüre tunlichst zu vermeiden!


Tanja Gittas Gebrauchsanweisung:




	 Meine Hauptfigur ist – wie echte Fans schon wissen – die Frau, die es nicht gibt. Nehmt euch also bitte KEIN Beispiel an ihr! Unsere Welt ist schon verrückt genug. Nicht auszudenken, wenn auch noch echte Livias darin ihr Unwesen treiben würden.



	
Hängeschloss an den Kühlschrank montieren!

Meine Figuren lieben es zu schlemmen, bis dass die Schwarte kracht. Kann ansteckend wirken …!




	
Für die Rechtschreibpolizei:



	 Gedanken sind kursiv geschrieben. Die wörtliche Rede ebenfalls, doch nur diese ist mit Anführungszeichen versehen.


	 Namen, Bezeichnungen, Betitelungen für Personen habe ich nicht nur im Deutschen, sondern auch im Spanischen, Englischen und Französischen großgeschrieben.


	 Stilbedingte Wortkreationen wie etwa „schaufelraddampfergleich“ oder „frecherdings“ überforderten zum Glück nur die Korrekturprogramme. Meine Probelese-Community fand sie amüsant und erteilte grünes Licht.


	 Diverse Korrekturprogramme besitzen teilweise verschiedene Auffassungen davon, was aktuell als „richtig“ gilt. Manches kann, muss aber nicht oder es gibt mehrere Optionen. Als Autorin oblag mir die finale Entscheidung. Oft fiel die Wahl sehr schwer, weil wir Menschen Gewohnheitstiere sind und darüber hinaus vieles für richtig halten, was tatsächlich falsch ist. Beispiel a: „Auf allen vieren“. Hier ist nur die Kleinschreibung korrekt, obwohl es absolut unlogisch erscheint, da mit „vieren“ Gliedmaßen gemeint sind. Beispiel b: „Dankeschön“ statt „Danke schön“/„danke schön“. Groß und zusammen schreibst du es nur, wenn es sich um ein Nomen handelt! Wie etwa: Für diese Leistung gebührt ihr ein Dankeschön. Als Dankesformel im Dialog gilt „danke schön“, getrennt und klein. Doch das verwendet (fast) kein Schwein! Sorry, Steilvorlage!


	Daher, falls jemand wegen eines vermeintlichen Fehlers Empörung in sich aufkeimen fühlt, einfach cool bleiben, Tee trinken (oder etwas rauchen …), tief durchatmen und nachschauen. Jedoch – nichts und niemand ist perfekt! Wahrscheinlich hat sich trotz (gefühlt) tausendfachen Korrekturlesens hier und da etwas hineingeschmuggelt. Falls ja, bitte verzeiht diese unfassbare Unverfrorenheit, auch Korrekturleser sind bloß Menschen und ich nur die Frau, die es gibt! Perfekte Wesen dürfen mir beim nächsten Buch gerne ein Unfehlbarkeitssiegel sponsern. Fände ich klasse!







	
 Viele von mir gewählte Orts-, Institutions- und Geschäftsnamen sind frei erfunden.

Wie etwa: Rosenhain, Xavers Haxen-Grill (leider!), Justizvollzugsanstalt Oberlauten, Kriminalpolizeiinspektion Fürstenstein-Vruck und Polizeiinspektion Arabellapark München. Weiterhin das Starnberger Kreiskrankenhaus Hygieia, das Starnberger Landratsamt Starnarium, das Sportgeschäft ‚Sport ist Mord‘ sowie der Hochzeitsshop ‚Selbst Schuld‘. Auch Münchens Creat Shoes, Rainbow Angels und das Edel-Restaurant Caribbean Paradise (leider, leider!).


Ab und an erwähne und/oder zitiere ich im Rahmen des Erlaubten Personen des öffentlichen Lebens, unter anderem Autorinnen/Autoren oder auch Schauspielerinnen/Schauspieler. Alle in meiner Geschichte aktiv handelnden Figuren sowie deren Namen entspringen grundsätzlich reiner Fantasie, ebenso die Story. Falls jemand irgendwo identisch scheinende Persönlichkeiten entdecken oder zu kennen glauben sollte, BITTE Bescheid geben. Mit denen würde ich gern mal einen trinken gehen!




	
 Für die Sittenpolizei, Menschen mit Hypertonie oder sehr zart besaitete Seelen:

Am besten gar nicht erst lesen! Neben Romantik, Liebe und Humor dürft ihr den Thriller-Part nicht vergessen. Das Genussvolle, Schöne, Amüsante wird immer wieder von Leid, Verzweiflung und Düsternis torpediert. Meine Romantikthriller leben von starken Kontrasten!


(Witzigerweise erlebe ich bei Lesungen oft, dass Livias rotzfreche sexy Art schockierender wirkt als die blutigsten Albträume, Folter oder Mord.)


Allen Mutigen, die sich trotzdem herantrauen und insbesondere allen Livia-Fans, welche so lange Zeit auf eine Fortsetzung warten mussten, immer wieder nachfragten und aus purer Verzweiflung x-mal Band 1 inhalierten, wünsche ich mit „Die Frau, die er nicht zähmen will“ wahnsinnig viel Spaß und jede Menge Gänsehautmomente!







Eure Tanja Gitta Sattler


Eine Herzens-Bitte: Es wäre SUPER , wenn du – ja DU – mein Werk mit einer Rezension auf meiner Homepage bedenken würdest: www.tanjagittaskunstgestoeber.de oder auf Online-Portalen wie etwa Amazon, Thalia, Buchhandlung Schlapp, Hugendubel, Facebook, Instagram etc. Gerne darfst du sie auch in mehrere Portale reinkopieren. Nein, das ist keine Manie! Du glaubst gar nicht, wie wichtig es für uns Schreiblinge ist, dass Menschen sich ein erstes Meinungsbild verschaffen können. Das ist bei Büchern nicht anders als bei Hotels, Restaurants, Ärzten, Staubsaugern etc. Ich weiß diese Mühe wirklich maximal zu schätzen! Deshalb gibt es dafür auch einen Aperol Spritz , falls wir uns irgendwann einmal beim Feiern (oder Chaos stiften …) begegnen sollten. Nimm mich ruhig beim Wort! Grins und Prost!









Kapitel 1


Pit zockelte mit seiner Kawasaki im Schneckentempo über das Granitpflaster der Rosenhainer Altstadt und verfluchte sich dafür, nicht außerhalb geparkt zu haben. Stundenlang hatte er den Kochlöffel geschwungen, um für Livia ein exquisites Mittagessen zuzubereiten. Bei diesem elenden Gehoppel war davon auszugehen, dass nur gequirlter Eintopf übrigbleiben würde. Vor dem schmucken Rathaus standen die Fahnen auf halbmast. Geschlossen-Schilder baumelten an kunterbunten Läden und Gastwirtschaften herausgeputzter Fachwerkhäuser, welche den historischen Marktplatz windschief umrahmten. Immerhin, im urigen Café-Restaurant „Huberts Schmankerl“ als auch in „Schöneichs Floristeria“ herrschte reger Betrieb. Das ließ hoffen, der Zielort war erreicht!


Während die schwere Maschine akkurat am Parkstreifen vor dem Blumengeschäft zum Stehen kam, nahmen Pits eisblaue Augen den Eingang ins Visier. Langsam stieg er ab und richtete sich konzentriert zu seiner vollen Größe auf. Doch was war das? Beide Fußsohlen klebten wie mit Kaugummi bestrichen am Boden fest, der perfekt durchtrainierte Körper streikte. He Postow, dein Ernst? Brechen die Schlappschwanz-Gene durch? Innere Schweinehunde sind von Natur aus fies, seiner konnte sogar lachen! Letzten Monat wolltest du dir eine Gatling Gun anschaffen – und heute? Blumen-Shopping! Vor Kurzem noch hätte er jeden zum Teufel gejagt, der mit derlei irrsinnigen Ideen dahergekommen wäre. Bis jenes undefinierbare schillernde Wunderwesen sich anschickte, sein Leben zu infiltrieren und alles auf den Kopf zu stellen. Verdammt! Die einzige Frau, welche je mein Herz berührte, liegt angeschossen im Krankenhaus. Florale Präsente sind aufgrund dieser Tatsache durchaus akzeptabel, oder etwa nicht? Also, Arschbacken zusammenkneifen, „Mission Blumenkauf“ startet in drei, zwei, eins, los … keine Chance! Der ehemalige Elitesoldat stand starr wie schockgefrostet. Beim Anlaufnehmen meldeten sämtliche Nackenhaare Alarm. Fremde Blicke bohrten sich ihm ins Genick. Dieser fragwürdige Einsatz steht unter Beobachtung – auch das noch! Rasch trat er in den Schatten einer nahestehenden Litfaßsäule, um von dort aus nach dem feindlichen Gaffer zu spähen. Es waren mehrere! Lauernd saßen sie im Altstadtcafé, allesamt weiblich. Acht Muttis, baby- und kleinkindbestückt, klimperten heftig mit ihren Wimpern. Versuchen die zu morsen?, mutmaßte Pit irritiert. Sein direkter Blick verstärkte das Klimpertempo exorbitant. Handys wurden achtlos beiseitegeschoben, Münder standen offen, Stimmbänder still. Selbst Wirtsfrau Anneliese war – Wunder, oh Wunder – sprachlos!


„Sakra, was ist denn da los?“ Der dickbäuchige Wirt erging sich kopfschüttelnd im seltsamen Geschehen. Die hübscheste Klimperliese hielt eine aktuelle Tageszeitung in die Höhe. Ihr Zeigefinger switchte zwischen Titelbild und Litfaßsäule kreisförmig umher. So konnte Hubert das Ziel der allgemeinen Schmachtattacke problemlos orten: Pit Postow! Jener wortkarge, isoliert lebende Eigenbrötler, welcher jahrelang beim Bund diente. Weder zur Kirmes noch zur Kirche ging, stattdessen, ob’s regnet oder schneit, angetan mit einem schweren Armeerucksack und Springerstiefeln kilometerweit durch die Pampa sprintet.


„Das ist doch dieser Ex-Soldat.“ Annelieses Augen strichen wohlgefällig über seine markante Erscheinung. „Es heißt, er sei neuerdings mit dem Rosenhainer Förster Charly Hengst und dessen Nichte befreundet.“


„Passt, die beiden sind bekanntlich auch nicht von der weichgespülten Sorte. Gestern haben die drei den anrückenden Spezialkräften ihren Job versaut und das Terroristen-Pack in der Grundschule selber kaltgemacht. Ja, wo gibt’s denn so was?


„Charly Hengst und dieser Postow sind höchst respektable Mannsbilder, musst du zugeben.“


„Ein Scheißdreck geb’ ich zu!“


„Und was ist mit der Rosenhainer Heldin?“


„Feine Heldin ist die! Das rothaarige Biest versohlte schon mit fünfzehn jedem den Arsch, der ein bisschen lustig mit ihr sein wollte. Inzwischen will das keiner mehr. Außer dieser muskelstrotzende Stahlkappen-Rambo, der sich zu gut für den hiesigen Männerstammtisch hält. Hallo, die Damen, wie wär’s mal mit bestellen statt glotzen?“, blaffte Hubert die holde Kundschaft an.


„Den würde ich sehr gerne mal bestellen“, schnurrte eine aufwendig geschminkte Jungmutter und biss dem tochtereigenen Schokohasen genüsslich beide Löffel ab. „Meine Schoki!“, heulte das rosa bezopfte Maderl sirenenartig, um im nächsten Augenblick kräftig auf ihr geiferndes Mamilein einzudreschen. „Na, na, das macht man aber nicht!“, rügte Anneliese empört, selbst Mutter von vier Kindern.


„Aber andere Kerle anhimmeln schon?“, blökte der Wirt mit grantigem Seitenblick auf Pit. „Mileckstamarsch, ich hab’s genau gesehen!“ Grob schob er seine Gattin in Richtung Café zurück. „Ab in die Küche, vom depperten Rumstehen und Gaffen kommt bestimmt kein Geld ins Haus!“ Anneliese verbat sich diese ungebührliche Behandlung vehement. Um ihre Meinung nachhaltig zu verdeutlichen, verpasste sie dem Gatten eine tüchtige Watschn. Das dankbare Publikum spendete herzlichen Applaus, zeitgleich kassierte Pit erneut schelmisches Klimpern. Der Wirt bedachte ihn mit bitterbösem Blick und knurrte: „Dreckskerl!“


„Sind denn alle hier des Wahnsinns?“ Er wusste gar nicht, wie ihm geschah. Wieder ein Grund mehr, soziale Kontakte radikal auf Sparflamme zu beschränken.


„Zack, zack hereinspaziert, junger Mann! Sonst gerät die Rosenhainer Damenwelt noch völlig aus dem Häuschen und unser Hubert kriegt den dritten Herzinfarkt. Das dürfte dann sein Letzter sein. Wäre doch schade um dieses hübsche kleine Altstadtcafé, oder?“


„Guten Morgen, Frau Schöneich, nichts lieber als das!“ Mit einem einzigen Sprung segelte Pit über den Treppenaufgang und landete federnd auf knarrigem dunkelbraunem Parkett. Er genoss die angenehme Kühle im Inneren des Ladens, registrierte bewundernd sinnliche Pflanzenarrangements, welche ihm aus allen Ecken entgegen rankten. Es roch nach üppiger Natur mit einem Hauch Bourbon-Vanille. „Topfit, wie ich sehe, sehr beeindruckend!“ Die rüstige Geschäftsinhaberin musterte ihren Kunden von oben bis unten. „Aber wie mag es wohl nach dem Grundschulanschlag unserer tapferen Livia gehen?“


„Laut Onkel gut, Operation geglückt.“


„Das freut mich sehr und das Gemüt?“


„Ich soll ja nicht ohne Essen auftauchen, der Krankenhausfraß sei Brechemoji. Hunger frisst Trauma, alles bestens!“


„Brechemoji?“


Pit zückte sein Smartphone und Frau Schöneich ihre Brille, Sekunden später lachte sie herzhaft. „Charlys Nichte ist extrem taff. Aber trotzdem, bitte gebt acht auf sie! Allein der Kinder wegen litt die passionierte Lehrerin garantiert Todesängste. Solche Erlebnisse hinterlassen Narben – innen wie außen. Selbst bei einer Livia Hengst!“


„Das nennt man Charakterbildung.“


„Sagt der Profi.“


„Sagt die Erfahrung. Erfahrung ist für alle da.“


„Dem ist nichts hinzuzufügen. Was darf’s sein?“


Pit begrüßte den Themenwechsel und widmete sich einer präzisen Standortinspizierung. Fachwerktypische Holzbalken stützten die ockergelb gestrichene Rauputzdecke. Das dunkel gebeizte Parkett glänzte vor Sauberkeit, ebenso Frau Schöneichs herrliche Jugendstil-Theke. Alle Blumen waren knackfrisch und minutiös nach Farben sortiert. Mannshohe silberumrahmte Spiegel an den Wänden vervielfältigten das sinnenfrohe Mosaik zu unendlichen floralen Märchenwelten. Pits Muskeln entspannten im Sekundentakt. In dieser tadellos gepflegten Räumlichkeit fühlte er sich pudelwohl.


„Ich darf dich doch duzen? Immerhin stießen wir bei Friseurmeister Angelo miteinander an, weißt du noch?“ Frau Schöneich plinkerte mit schneeweißen Wimpern. Irgendwie scheint das so ein Frauending zu sein, schlussfolgerte Pit und sagte: „Selbstverständlich, Sie haben für Livia die Kuh vom Eis geholt! Das ‚Du‘ ist genehmigt. Ungeachtet dessen, ich bleibe bei älteren Respektspersonen grundsätzlich beim ‚Sie‘.“


„Auch Charly Hengst betreffend?“


„Nein.“


„Bin zwiegespalten, ob ich mich nun alt oder geehrt fühlen soll.“


„Suchen Sie es sich aus.“


„Schlingel! Du bist also auf dem Weg ins Krankenhaus und möchtest deiner Freundin einen schönen Blumenstrauß mitbringen.“


„Offenbar gehört Gedankenlesen zu Ihrem Repertoire.“


„Wieso solltest du mich wohl sonst besuchen kommen, junger Mann?“ Die alte Lady kicherte teenagerlike und kam näher. „Nun gut, vor fünfzig Jahren hätte es andere Gründe haben können. Lass dich von diesem verschrumpelten Gesicht nicht täuschen, ich war auch mal ein heißer Feger! Tief in meinem Inneren bin ich das immer noch!“ Es krachte und schepperte gewaltig. Elsa hatte vor Erschütterung glatt eine teure Vase zerdeppert. Ihre Chefin zählte achtundneunzig Jahre! Ganz davon abgesehen, dass die Greisin täglich stundenlang im Laden stand, jetzt flirtete sie, wie frisch erblüht. Gehörte sich so etwas? „Entschuldigung, das Missgeschick ist mir sehr peinlich! Selbstverständlich werde ich für den Schaden aufkommen, Frau Schöneich.“


„Papperlapapp! In unserer Grundschule ging mehr zu Bruch als damische Glasvasen. Unschuldige Menschen wurden von schwer bewaffneten Spinnern bedroht, einige verletzt, die Rektorin und der Hausmeister sogar getötet. Diese Gewaltorgie erinnert an Kriegszeiten, das komplette Schulgebäude muss saniert werden. Da können mich ein paar Scherben maximal zum Gähnen bringen. Fass dich, Elsa! Pack mir bitte elf schöne dunkelrote Baccara-Rosen zusammen, doppelt Papier, gut befestigt. Unser edler Ritter ist mit dem Motorrad unterwegs. Rucksack?“


„Jawohl!“ Pit nickte. „Frau Schöneich, Sie sind auf Zack und wissen, worauf es ankommt. Unter Ihnen wäre ich blind in die Schlacht gezogen.“ Ein größeres Kompliment konnte der Ex-Soldat kaum vergeben. Sofort beschallte Livias laszive Stimme sein inneres Ohr: Unter mir würdest du vieles tun, Blauauge, aber keinesfalls an irgendwelche beknackten Schlachten denken!


„Nun ist’s entschieden, ich fühle mich geehrt.“ Die gestandene Geschäftsfrau sah ihm fest ins Angesicht. Ihr Blick tauchte durch Pits Linsen in dessen geheimste Seelenwinkel hinab, um dort akribisch herumzustöbern. Für einen Sekundenbruchteil runzelte sich Frau Schöneichs ohnehin schon schwer zerfurchte Stirn. „Irgendwann müssen wir uns ernsthaft unterhalten, mein Junge.“ Mit diesen Worten endete die mentale Forschungsreise. Ihre Augen krabbelten wieder aus ihm hinaus. Weiß sie etwas?, durchfuhr es Pit alarmiert.


„Ist das so recht, Herr Postow?“ Elsa kam wie befohlen mit den gigantischen roten Rosen angetrabt. Ich kann die Chefin ja verstehen, einen Helden trifft man nicht alle Tage. Der athletische Körper, diese eisblauen Augen und männlich markanten Gesichtszüge, wow! Erinnert mich an Terence Hill in jungen Jahren. Kritisch beäugte der Kunde das pompöse Präsent. „Nein!“


„Nein? Aber ...“ Elsas Lächeln versiegte.


„Finden Sie rote Rosen nicht ein wenig kitschig? In diesem Geschäft gibt es reichlich Auswahl. Die weißen Lilien dort zum Beispiel oder hier vorne dunkelblaue Orchideen. Livia ist einzigartig, etwas Originelles fände ich passender.“ Frau Schöneich verstand Pits Intention hinter dem Einwurf absolut, doch ihre Empfehlung war wohlüberlegt. „Gehen wir die Sache analytisch an.“


„Wenn’s unbedingt sein muss.“


„Du liebst Livia?“


„Ja.“


„Die Rose ist die Blume der Liebe, die Rose und nichts als die Rose. Das mag kitschig sein, aber es ist, wie es ist.“


„Und wer bestimmt, was ist, wie es ist?“


„Erkenntnis, Zeit, Tradition.“


Diese drei Begriffe berührten Pit auf seltsame Weise. „Fraglos eine akzeptable Philosophie, bitte fahren Sie fort, ich habe es eilig.“


„Livia ist wunderschön.“


„In der Tat, aber zählt denn bloß das Äußere?“


„Gegenfrage: Sollte ein Blumenpräsent nicht durch sein Äußeres bestechen?“


„Doch natürlich, sonst könnte ich auch einen Strauß Unkraut rupfen.“


„Das wäre billiger.“


„Allerdings! Ich will gar nicht wissen, was Sie für den Monsterstrauß aufrufen.“


„Ist Livia etwa billig? Etwas Billiges für Livia Hengst, passt das?“ Der Begriff war unterirdisch! Eine derart abwertende Attribution mit seiner Traumfrau in Verbindung zu bringen, ging Pit komplett gegen den Strich. Sein zweites „Nein“ klang schneidend. Selbst Persönlichkeiten wie Frau Schöneich sollten solcherlei Provokationen dringend unterlassen. Unerschrocken fuhr sie fort: „Die Rose gilt als Königin unter den Blumen. Livia, eine Königin unter den Frauen. Gefällt dir dieses Bild, junger Mann? Kannst du dir Livia als Königin vorstellen?“


„Wer könnte das nicht?“


„Du sagtest, Livia sei einzigartig, etwas ganz Besonderes.“


„Ja, zum Kuckuck!“


„Nenne mir innerhalb von zehn Sekunden fünf weitere Eigenschaften, welche du mit ihr verbindest. Und los!“


„In diesem Laden hat es äußerst fragwürdige Verkaufsmethoden“, ätzte der Kunde genervt. „Reine Zeitverschwendung, das Essen wartet. Elsa, packen Sie die Rosen weg, stattdessen zwölf weiße Lilien bitte.“ Frau Schöneich gebot ihrer Angestellten mit erhobener Hand Einhalt. „Ich dachte, ein Soldat gibt Antwort und meckert nicht herum. Wird bei der Bundeswehr etwa herumdiskutiert?“


„Nein, nur im Blumenladen. Ich will weiße Lilien, Punkt!“


„Weichst du mir aus, mein Junge?“


„Stolz, mutig, loyal, rotzfrech, gewitzt – zufrieden? ‚Schön‘ und ‚besonders‘ hatten wir ja schon. Jetzt her mit den Lilien.“


„Prima, endlich geht’s vorwärts!“, unterbrach ihn die forsche Lady vergnügt. „Also, eine Mimose würde eher nicht zu ihr passen, nein?“


„Nein!“ Pit zählte im Stillen bis zehn und knurrte: „Deshalb schlug ich Lilien oder Orchideen vor, keine Mimosen!“


„Was macht die Rose so einzigartig unter den Blumen?“


„Woher soll ich das wissen? Sehe ich wie ein Gartenzwerg aus? Ich finde Rosen nicht einzigartig, sondern kitschig. Ich will jetzt Lilien kaufen. Basta und aus!“, verfiel Pit ins Brüllen. Nun hatte sie ihn so weit, er würde den verdammten Blumenstrauß schreddern.


„Rosen sind schön, stolz, besonders und sie haben Dornen.“ Frau Schöneich zwinkerte. Totenstille im Geschäft. Elsa wäre vor lauter Anspannung beinahe in Ohnmacht gefallen! Hektisch sah sie von einem zur anderen. Wieso trieb ihre Chefin dieses schräge Spiel? Die Achtundneunzigjährige und der Elitesoldat standen sich Auge in Auge gegenüber. Wird er jetzt ausrasten? Was soll ich bloß tun? Witze erzählen? Schnaps ausschenken? Handy-Notruf? Da zerriss herzhaftes Gelächter die spannungsgeladene Atmosphäre wie ein Adler das Spinnennetz. Pit hatte sich selten so ausgeschüttet. „Frau Schöneich, Sie sind unbezahlbar!“ Elsa kapierte gar nichts mehr, reagierte erst, als der Kunde ihr den geöffneten Rucksack hinhielt. „Gekauft, einpacken!“ Vom Griff nach dem Geldbeutel hielt ihn die Ladenbesitzerin lächelnd ab. „Geht aufs Haus mit den allerbesten Genesungswünschen. Bitte richte auch Grüße an den alten Knotterbock aus.“


„Charly?“


„Sicher, wer sonst? Auf Wiedersehen, mein Junge.“ Ihre Stimme klang plötzlich ganz harmlos, so, als könne sie kein Wässerchen trüben. Pit salutierte und ließ die Ladentür von außen ins Schloss fallen. „Miau!“ Eine kleine hübsche Samtpfote lag quer über dem Deckel des Thermokorbs, welcher an seiner Maschine festgeschnallt war. „Vergiss es, das Fresschen ist für eine gefährliche Großkatze reserviert. Die killt mich, wenn ich dir auch nur ein Bröckchen davon abgebe!“ Lächelnd sah Pit dem davonspringenden Stubentiger nach. Sein Fell glänzte hell im warmen Mittagslicht. Es ist rot, fuchsrot ... Gedankenverloren schwang er sich auf den Sitz.









Kapitel 2


Nach einer innigen Begrüßung richtete Livia ihre wunderschönen grünen Augen hoffnungsfroh auf Onkel Charlys Riesenhände. „Sag schon, hast du was Ordentliches zu trinken dabei?“ Wild schüttelte dieser seinen Kopf und ließ die langen, grau melierten Haare flattern. „Hör ich recht? Haarscharf ’n Mordanschlag überlebt, ’ne Notoperation überstanden und die erste Frage lautet, ob’s was zu saufen gibt?“ Die Patientin seufzte. „Ja, klar! Brauche dringend ein Goodie, Onkelchen, fühle mich total erschossen.“


„Zum Glück nur angeschossen. Und nein, deine Leber macht Urlaub. Die Krankenhaus-Bar im Starnberger Hygieia bietet Wasser oder Tee, welchen magst du? Kamille, Hagebutte, Salbei …?“


„Igitt, lass stecken! Womit habe ich das bloß verdient?“ Livia zog eine Schnute.


„Gute Frage, Prinzessin. Da ist dir jemand spinnefeind, wenn er gleich fünf Killer auf dich ansetzt. Aber Themawechsel, kein Stress. Sollst ja schnell wieder gesund werden. Wen soll ich ’n sonst über den Forsthausparcours jagen? Meine Waldarbeiter, die Waschlappen, bewegen sich grundsätzlich bloß in Zeitlupe und Stella streikt.“


„Schnapp’ dir doch Pit.“


„Der hätte deinen Trainingsplan in Rekordzeit durch, wäre total öde.“


„Na ja, ein bisschen ins Schwitzen käme er schon. Oder willst du etwa behaupten, GSG 9-Training sei bloß Zwergenballett?“


„Nie im Leben!“


„Na eben, aber ganz ehrlich? Ich würde mich lieber von dir striezen lassen, als dem Krankenhauskoller anheimzufallen. Das Wellness-Level hier bewegt sich maximal auf Steinzeitniveau. Ich mache mich vom Acker!“ Livia versuchte aufzustehen und autschte prompt. „So eine Scheiße!“ Zornig zeigte sie ihrem Oberschenkel den Stinkefinger.


„Liegen bleiben, Kleine! Die Operation verlief laut Arzt bestens. Glatter Durchschuss, Knochen heil, keine Vene oder Sehne verletzt. Bist ’n echter Glückspilz! Kopf hoch, das wird bald wieder.“


„Na gut, aber dein Glückspilz schiebt mächtig Kohldampf. Hast du was zu futtern dabei? Brezen? Kuchen? Knackwurst? Bonbons? Von dem Frühstück hier bekomme ich Suizid-Gedanken.“


„Nichts da, wer bloß faul rumliegt, hält Diät! Oder würde die eitle Prinzessin zur Entlassung gern als holländisches Käserad rausrollen? Ja, dann ...“


„Schuft! Leuteschinder! Nichtsgönner!“


„Diese undankbare Jugend!“


„Ich bin vierunddreißig Jahre alt.“


„Egal, der Alte ersäuft fast in Sorgen und du ... horch, es klopft.“


Stella kam mit engelsgleichem Lächeln hereingeschwebt. Über ihrem filigranen Unterarm baumelte ein Bastkörbchen, aus dem verheißungsvolle Düfte strömten. Die Patientin strahlte. „Ah, mein süßes Rotkäppchen ist da und bringt mir gute Sachen. Wow – dein rotes Frühlingskleid steht dir bombastisch!“


„Herzlichen Dank.“ Stellas Finger fuhren geziert durch das goldgelockte Haar. „Wie geht es meiner liebsten Freundin? O weh, dein hübsches Näschen ist ganz blass.“ Umgehend schwang sie sich auf die Bettkante, um Livias Wangen zu tätscheln. „Da wollen wir gleich Abhilfe schaffen! Frau Doktor Wagner empfiehlt: prickelnder Prosecco, dazu knackiges knoblauchgebuttertes Baguette, Rucola, Parmesan und Parmaschinken. Alternativ gäbe es Shrimps-Salat an Honig-Calvados-Senf-Vinaigrette. Wäre zum Nachtisch ein Stückchen sauerkirschgefüllter Zupfkuchen genehm? Für zwischendurch hat die liebe Frau Doktor Hühnerbrühe gekocht, damit du schnell wieder zu Kräften kommst. Na?“


„Hühnerbrühe ist genehmigt, der Rest bleibt im Körbchen“, donnerte Charly, während er nach dem Zupfkuchen wühlte. „Wenn es die Doktorin doch verordnet?“, schmollte Livia. „Nur über meine Leiche“, nuschelte der Onkel zwischen cremigen Kuchenbrocken hindurch. „Liebster, Luft anhalten und Finger weg!“, tadelte Stella, flink huschte sie mit dem Korb auf die andere Bettseite hinüber. „Deine Prinzessin hat Katastrophales hinter sich, beste Therapie: ordentlich essen! Um das zu wissen, braucht’s kein Medizinstudium.“


„Jawohl, gib’s ihm!“ Livia streckte ihrem Onkel die Zunge heraus. „Her mit den Köstlichkeiten!“ Wollüstig löffelte sie vom Shrimps-Salat, biss ins Baguette und seufzte: „Stella, mein Goldstück! Aber hey, wen sehe ich denn da?“ Pit stand in der Tür. Aus seinem Rucksack lugte ein gigantischer Rosenstrauß heraus, auf dem rechten Unterarm balancierte er die Thermobox. „O nein“, stöhnte Onkel Charly, „kehrt marsch!“


„O ja“, jauchzte Livia, „antreten, aber sofort!“ Pit lächelte. Die Familie Hengst, wie sie leibt und lebt! Ordentlich stellte er den Behälter ab und legte die Blumen ans Fußende des Bettes. Da er nie zuvor eine Freundin gehabt hatte und sie beide noch dazu nicht alleine im Raum waren, streckte er stocksteif die Hand aus, um freundlich „Guten Tag“ zu sagen. „Dein Ernst?“ Der Rotschopf musterte ihn amüsiert. Was habe ich mir da nur Seltsames an Land gezogen? Mein Lebensretter ist und bleibt ein Rätsel, aber ich werde diese Nuss schon knacken! Am besten fange ich gleich damit an. Forsch zog sie Pit herab, um sich einen langen heißblütigen Kuss zu gönnen – mit ordentlich viel Zunge!


„Hallo, Prinzessin, es gibt Zuschauer …“


„Was denn? Das Höschen bleibt ja an. Für die Zeit eures Besuches jedenfalls. Wann wollt ihr gehen?“


„Sie ist unmöglich“, knotterte Onkel Charly. „Aber du hast voll den Durchblick, Junge.“ Feixend deutete er zum Rosenstrauß. „Diese Dornen, krasse Teile, passen perfekt zu der Kratzbürste da!“


„Ja, hallöchen“, konterte Livia salopp, „langstielig und mit spitzen Noppen übersät, so mag ich’s am liebsten!“


Der Onkel lief puterrot an, rasch fiel ihm Pit ins ungesagte Wort: „Die Rosen waren Frau Schöneichs Idee. Geschenk des Hauses, verbunden mit besten Genesungswünschen.“


„Wie aufmerksam von ihr! Sobald es wieder geht, muss ich das liebe alte Mädchen unbedingt besuchen.“


„Hast du schlimme Schmerzen?“, fragte Stella mitleidig und besah sich kritisch Livias Bein. „So eine Schusswunde ist bestimmt heftig.“


„Dank der Medikamente erträglich. Leider bekomme ich hier nicht das geile Zeug von gestern, diese Sparbrötchen! Der Notarzt war spendabler, werde mich gleich beschweren.“ Livia wollte klingeln, doch Pit öffnete die Thermobox. „Was ist denn da drin?“, fragte sie und schleckte sich wohlweislich über ihre schönen vollen Lippen. „Wehe, du meckerst, wenn’s zu schwabbeln anfängt!“ Onkel Charlys Pupillen rollten wie Roulette-Kugeln im Kreis herum. „Ich gehe mal auf Vasensuche“, zwitscherte Stella, lief aber gleich wieder rückwärts. Das Mittagessen hielt Einzug.


„Na hier herrscht ja Stimmung! Ist Ihnen der Trubel nicht zu anstrengend, Frau Hengst?“ Die Krankenschwester stellte ihr Tablett ab, hob mahnend den Zeigefinger. „Unsere Patientin hat viel Blut verloren. Eine ordentliche Genesung braucht Zeit – Zeit und Ruhe! Waren meine Worte deutlich genug?“


„Jawohl!“, antworteten die Männer unisono. „Rührt euch!“, imitierte Livia den Befehlston der Pflegekraft und lachte sich schlapp. Diese entdeckte das Übermaß an kulinarischen Mitbringseln neben dem Bett. „Ich glaube, ich kann wieder abräumen.“


„Entschuldigung“, sagte Stella betroffen.


„Kein Problem, Kollege Robert überschlägt sich, wenn er zwei Mittagessen bekommt.“ Alle lächelten. Die Dame schien gar nicht so streng, wie sie tat. „Darf ich mich vorstellen? Schwester Britta, Stationsleitung. Nach dem Essen wäre es vorteilhaft, unsere Patientin ruhen zu lassen. Ein kurzer Abendbesuch ist wieder erlaubt.“


„Geht klar, Schwester Britta. Zwei Fragen, bitte. Wann werde ich wieder arbeiten gehen und Sport treiben können?“ Ihren Pit musternd setzte Livia oder andere Sachen gedanklich in den Anhang.


„Schön langsam, junge Dame. Sie lagen gerade erst unter dem Messer!“


„Rumhängen ist nicht so meins.“


„Dr. Bader wird nach Ihnen sehen, Liebes. Er hat Sie operiert und weiß mit Sicherheit Genaueres. Übrigens fragte vorhin die Uniklinik München an, ob einige Studenten vorbeischauen dürfen. Eine Schussverletzung weckt großes fachliches Interesse.“


„Wahnsinn!“, rief Livia begeistert. „Jetzt wecke ich nicht bloß sexuelles Interesse, sondern auch noch fachliches. Grandiose Steigerung, oder? Her mit den jungen Gäulen!“


„Sie ist einfach unmöglich“, brummte Onkel Charly, „’tschuldigung, Chefin!“


„Aber Onkelchen, wie sagst du immer so treffend? Normal kann jeder.“


Die Krankenschwester nahm den gewaltigen Rosenstrauß am Fußende des Bettes in Augenschein. Merklich berührt erwischte Britta erst nach zweimal greifen das Tablett und verabschiedete sich zerstreut. Neben Onkel Charly verloren ihre Schritte an Tempo. Wie alte Bekannte hielten sie mehrere Sekunden lang stille Zwiesprache miteinander, woraufhin der Riese heftig zusammenzuckte. Fast so, als sei er geschlagen worden. Die beiden Naschkatzen bemerkten nichts von dieser seltsamen Szene. Pits deliziöser Wildkräuter-Waldbeeren-Salat entfaltete eine geradezu berauschende Wirkung. „Knackig frisch, welch fantastische Kreation“, schwärmte Stella. Livia bestätigte: „O ja, zum Reinlegen! Und dieses butterzarte Rehfilet mit Maronencreme! Kannst du mich später damit eincremen, Schatz?“


„Du wieder, hahaha!“ Das liebe Goldköpfchen war überglücklich, dass ihre Freundin nach dem schrecklichen Erlebnis an der Grundschule immer noch die Alte war. Herzhaft langte sie weiter zu. „Hm, uiuiui! Livia, koste schnell von den überbackenen Rosenköhlchen, dem Käse hat unser Gourmet Nüsse und Räucherspeck beigemischt. Gleich esse ich alles auf!“


„Nichts da, untersteh dich! Schmeckt’s wirklich so gut?“


„Besser! Aber du hast Glück, die fluffigen Serviettenknödel in Bratensoße sind ein Gedicht. Widme deine Aufmerksamkeit ruhig dem Gemüse ...“


Der passionierte Hobbykoch verfolgte den Dialog nur am Rande. Was das eben wohl zu bedeuten hatte?, grübelte er. Die nonverbale Kommunikation zwischen Schwester Britta und Charly war ihm nicht entgangen. „Kinder, jetzt würd’ ich gern mal Mäuschen spielen“, äußerte sich dieser nun in ernstem Ton.


„Mäuschen?“ Livia verschluckte sich fast an dem superleckeren Knödelhappen, der ihre Geschmacksnerven zum Tanzen brachte. „Liebes Onkelchen, das müsste aber eine monumentale Urzeit-Maus sein. Zwei Meter hoch, anderthalb breit. Gab es so etwas überhaupt?“


„Fragt die Lehrerin“, reagierte Pit humorlos. „Vermutlich meint Charly den Krisenstab, der seit heute Vormittag im Landratsamt Starnberg tagt.“ Nach kurzem Blick aufs Handy nahm er die Fernbedienung aus dem Nachttisch, um das Fernsehgerät einzuschalten. „Lasst uns gemeinsam Nachrichten schauen. Vielleicht bringen sie inzwischen Infos, wie es nach dem Anschlag schul- und ermittlungstechnisch weitergehen soll.“


Livia winkte ab. „Hundertpro werden heute ständig Foto- und Filmaufnahmen vom Tatort gesendet. Ich möchte weder panische Eltern sehen noch weinende Kinder hören!“ Alles in ihr verkrümmte sich beim Gedanken an gestern. „Hörst du nicht? Auslassen! Die Mistkerle sind tot, meine Schulkinder leben – fertig aus! Das allein zählt! Und was diesen Boss angeht, den vermutlichen Drahtzieher des Lynch-Kommandos, sollen ihm Pestbeulen wachsen! Wahrscheinlich wächst dem sonst nichts mehr ohne Hardcore-Horror und komplett weggekokster Birne. Körpergröße unter 1,60– wetten? Übliches Problem bei solchen Aggro-Heinis. Das Schulgebäude muss saniert werden, Vertretungskräfte organisiert. Bestimmt ziehen sie mit den Kids vorerst ins Bürgerhaus um, ist doch alles klar.“ Demonstrativ gechillt inspizierte Livia weitere Plastikboxen. „Schaut mal, es gibt Tiramisu, supergeil! Pit, du weißt, wie man Frauen zum Stöhnen bringt. Gleich geht mir einer ab!“ Sprach’s, schnappte sich einen Löffel und begann abermals zu schaufeln. Pit mokierte sich: „Dein versautes Statement finde ich angesichts der Geschehnisse maximal unpassend!“


„Chronisches Problem, Kumpel. Wirst dich dran gewöhnen müssen“, prognostizierte Onkel Charly gallig. Mitfühlend klopfte er dem Freund auf den Rücken. Dieser blieb hartnäckig: „Eben hast du Schwester Britta gelöchert, wann es wieder vorwärtsgeht. Meiner Meinung nach stellen Genesung, Schulsanierung und Organisation der Vertretungskräfte wichtige Aspekte dar, aber mir fehlt dabei der Dringlichste: Die aktuelle Gefahrenlage! Wollen wir nicht hören, was die Experten diesbezüglich zu sagen haben?“


„Okay, jetzt sagt dir die Expertin für Pädagogik mal etwas. Beim Essen wird kein Fernseh geglotzt, das nennt sich Esskultur!“


„Ach so, und wie nennt sich das?“ Pit äffte Livias exzessive Spachtelbewegungen nach.


„Gut, dass du Soldat geworden bist. An der Schauspielschule wären sämtliche Dozentinnen und Dozenten in Tränen ausgebrochen“, reagierte Livia stachelig. Stella hob die Hände: „Kinder, bitte streitet nicht.“


„Der hat angefangen!“


„Gar nicht wahr!“ Pit warf die Fernbedienung zurück und knallte das Schubfach zu. „Es ist hoffnungslos!“


„Sag ich doch“, seufzte Onkel Charly.


„Und genauso liebt ihr mich, stimmt’s?“ Livia lächelte schon wieder und gab Luftküsschen. Parallel dazu mampfte sie unverdrossen weiter. Der geplagte Onkel griff zum nächsten Zupfkuchenstück. „Hauptsache, das letzte Wort, was? Neben dem Völlern natürlich …“


„Aber wo sie recht hat, hat sie recht!“, stellte Stella laut und deutlich klar. „Irgendwie erinnert mich diese Situation an unser Fressgelage nach der Beinah-Vergewaltigung im Schrebergartenhäuschen. Livias junger Lover reagierte völlig verständnislos, wisst ihr noch? Thorsten wurde sogar beleidigend. Obwohl sie erklärte, dass Futtern ihre Art ist, ein möglicher Weg mit dieser Extremsituation umzugehen. Vielleicht wäre auch heute eher Toleranz und Verständnis angebracht anstelle von Vorwürfen und Maßregelungen? Charly, Pit, ehemalige Spezialkräfte sollten es besser wissen! Training im begleiteten, geschützten Kontext macht aus Zivilpersonen noch lange keine einsatzerfahrenen, abgebrühten Profis. Livia braucht Zeit! Sie versucht, das Geschehene als normaler Mensch zu verarbeiten. Zugegeben – manchmal etwas unmäßig. Aber hallo? Existiert für Gewaltopfer ein vorgeschriebener Verhaltenskodex? Mund halten und Schockstarre oder Dauerzittern?“


„Gut, gut, Standpauke angekommen, mea culpa!“ Pit erinnerte sich noch bestens daran, wie Livia dem unverständigen Jungspund stinkwütend den Laufpass gab. Besorgt drückte er ihre Hand. Als sie ihn anlächelte, kannte seine Erleichterung keine Grenzen. „Da sind wir voll in die Spießerfalle getapst“, murmelte Onkel Charly kleinlaut. „Nun gebt euch alle ein Versöhnungsküsschen, jetzt wird angestoßen.“ Stella entkorkte den Prosecco und ließ ihn gekonnt in vier mitgebrachte Kristallgläser fließen. „Tatsache ist, ihr drei habt gestern jede Menge gutes Karma gesammelt. Rosenhains Jugend wurden heldenhafte Vorbilder geschenkt, ich bin mächtig stolz auf euch!“


„Und wir auf dich!“, schmetterte Livia inbrünstig hervor. „Dem Kriminalhauptkommissar Hinze hast du’s gegeben fürs Gackern! Der wollte unsere beiden Supermänner hier wegen Selbstjustiz hopsnehmen, vor lauter Frust, weil seine Jungs bloß noch aufräumen durften. Haha, wie er angesichts deiner angedrohten Pressekeule in puncto Knackiflucht erblasste. Das war filmreif, Stella!“


„Ist doch wahr. Keinerlei Warnung ging raus, total fahrlässig!“, echauffierte sich die Freundin erneut. „Sie bringt es eben immer auf den Punkt, mein kluges Goldköpfchen“, schwärmte Onkel Charly verliebt. Livia hob ihr Glas. „Auf meine extrem standpaukenbegabte, wundervolle Busenfreundin. Du hättest ebenfalls Lehrerin werden sollen, Prost!“ Plötzlich überfiel sie bleierne Müdigkeit, ihre Wunde schmerzte. Schwester Britta hatte die Mahnung vorhin aus gutem Grund ausgesprochen. „Auf unsere verrückte kleine Familie“, erwiderte Stella feierlich. „Und auf unseren Bürgermeister Mark Rittersberger, der uns sofort zur Seite stand – ein Pfundskerl!“


„Noch ’n Prost, jawohl!“ Onkel Charly hievte seinen Prosecco so heftig nach oben, dass die Hälfte davon herausschwappte. „Kein Problem, ich mag diesen Blubbersaft sowieso nicht. Aber den da, den mag ich!“ Kameradschaftlich umarmte er Pit. „Apropos Familie, nachdem wir dieses dreckerte Tohuwabohu gestern gemeinsam gemeistert haben, gehörst du jetzt auch dazu. Geschnallt? Keine Widerrede!“


„Habe ich eine andere Wahl?“ Der Freund wollte cool klingen, doch die unterschwellige Rührung lugte in seiner Antwort eindeutig hindurch. Klangvolles Anstoßen folgte. Nachdem Pit ausgetrunken hatte, registrierte er Livias Erschöpfung. „Keine Ahnung wie es euch geht, aber ich bin ziemlich abgespannt. Muss mich dringend ein Stündchen aufs Ohr hauen.“ Sein Gähnen wirkte echt, sodass Stella und Charly automatisch nachzogen. „Gepflegtes Mittagsschläfchen? Hm, gar keine schlechte Idee. Laut Kommandozentrale soll’n wir sowieso die Biege machen. Nicht wahr, mein süßes Schatzilein?“ Stella nickte ihrem Riesen zu und umarmte Livia herzlich. „Bis später, Feuerlöckchen.“ Weitere Umarmungen folgten. Die Patientin winkte dem Pärchen schließlich lächelnd hinterher und sagte, als die Tür ins Schloss fiel: „Blauauge, du bist ein gemeiner Lügner, aber ich danke dir.“


Pits Gewissen regte sich sofort: Wenn sie wüsste, wie recht sie hat!









Kapitel 3


Die Starnberger Bürgerschaft bekam an diesem Vormittag einiges geboten. Des Innenministers Ankunft zog ein riesiges Polizei-und Presseaufgebot mit sich. Durch sämtliche Medienkanäle sowie örtliche Mund-zu-Mund-Propaganda sensibilisiert, warteten alle gespannt darauf, wie die Obrigkeiten auf solche nie da gewesenen Ereignisse reagieren würden. Eine gemeinschaftliche Flucht fünf gefährlicher Krimineller aus der topmodernen Justizvollzugsanstalt Oberlauten, inzwischen hatten Presseleute es spitzgekriegt, mündete in blankem Terror: Brachiale Gewaltexzesse mit Todesfolge an Rosenhains Grundschule. Derart katastrophale Geschehnisse im moral- und ordnungsliebenden Freistaat Bayern schienen bis dato undenkbar! Umso schlimmer war die bittere Realität.


Fritz Mösinger betete sich quer durch sämtliche Heilige hindurch, dass seine Blutdrucktabletten stark genug seien, diese wie ein Orkan über ihn herbrausende Stresssituation heil zu überstehen. Als Landrat stand er unter anderem auch für Rosenhain in der Pflicht. Gedrückte Stimmung beherrschte den Krisenstab, welcher im Konferenzsaal des „Starnarium“ tagte, dem kurz zuvor mit ordentlich Tam-Tam eingeweihten Cyberpunk-Bau eines Starnberger Star-Architekten. Auf der von Mösingers Sekretärin für das Protokoll angefertigten Anwesenheitsliste standen folgende Namen:


Gastgeber und Moderator:


Landrat: Fritz Mösinger


Gäste:




	
 Innenminister: Helmut Ranz


	
 Oberstaatsanwalt: Dr. Marius Spiller


	
 Direktor des staatlichen Schulamts Starnberg: Hans Müller


	
 Bürgermeister von Rosenhain: Mark Rittersberger


	
 Polizeipräsident: Horst Obermaier


	
 Kriminaloberrat: Timo Sauer (Leiter der für den besagten Fall zuständigen Kriminalpolizeiinspektion Fürstenstein-Vruck)





Kriminalhauptkommissar Klaus Hinze, Kriminaloberrat Sauers bester Mitarbeiter, traf gestern als Erster am Tatort ein. Gemeinsam mit Franz Metz, dem Dienststellenleiter der Rosenhainer Polizeiinspektion, hatte er alles Notwendige veranlasst. Keiner von ihnen war zum Krisenstab gebeten worden, nur ihre Berichte lagen vor.


„Das ist wieder einmal typisch! Hochdotierte Sesselpupser machen im schicken Starnarium einen auf wichtig, dabei haben wir gestern den Saustall aufgeräumt!“ Hinze stand am geöffneten Bürofenster, drosch sich rhythmisch das Zigarettenpäckchen gegen die Stirn und rauchte Kette. Er war mächtig angefressen. „Rein zufällig verschlägt es mich gestern nach Rosenhain und bums, klebt mir jede Menge Scheiße an der Backe! Zum Glück sind Franz Metz’ Leute topfit. Tatort sichern, Rettungskräfte koordinieren, Lehrerinnen und Kinder abschirmen, Eltern benachrichtigen, psychosoziale Betreuung organisieren – volles Programm! Mit Engelszungen haben wir das Spusi-Team bearbeitet, damit sieben Leichen schnell und diskret abtransportiert werden können. Um die fünf Saukerle tat’s mir nicht leid, doch bei den anderen beiden ... Sakra! Fakt ist, in Grundschulen sind Tote absolut fehl am Platz. Oder bin ich da zu emotional?“ Dem jungen Kriminalkommissaranwärter schoss eine Ladung Qualm ins Gesicht. Hinze erwartete keine Antwort, er wollte bloß Dampf ablassen – im wahrsten Sinne des Wortes! „Es brauchte ewig, bis alles um den Tatort herum kontrolliert und die Zeugendaten aufgenommen waren. Parallel dazu mussten wir die Presse sowie hunderte sensationsgeile Gaffer in Schach halten. Einer fragte mich doch tatsächlich: ‚He, wann gibt’s denn endlich Tote zu sehen? Ich habe schließlich noch etwas anderes zu tun!‘ Bei solchen Typen, da würde ich gerne mal … aber ich darf ja nie!“ Klaus Hinze trabte schnaubend im Kreis herum, er nahm den Fall persönlich. Gestern kam ans Tageslicht, dass der Anschlag höchstwahrscheinlich auf die Nichte seines ehemaligen Vorgesetzten und Freundes Charly Hengst abzielte. Zum Glück misslang das Vorhaben! Aber Rektorin Gerneschön wurde im Beisein ihrer Schulklasse erstochen, Hausmeister Alois verstarb beim Rettungsversuch am Herzinfarkt. Die Kollateralschaden-Liste umfasste weiterhin eine misshandelte schwangere Schulsekretärin, Streifschuss an einer Erstklässlerin, Livias Schusswunde sowie siebzig traumatisierte Schulkinder! Klaus Hinze klopfte den kargen Zigarettenrest aus dem Päckchen. Bezüglich des Berichts hoffte er auf grünes Licht vom Oberstaatsanwalt. Sorge bereitete ihm dabei Bürgermeister Rittersbergers Vorschlag, die eigenmächtige Rettungsaktion von Charly und Livias Freund Pit Postow als genehmigten Undercover-Einsatz zu deklarieren. „Wieso habe ich Depp mich bloß darauf eingelassen? Wenn es blöd kommt, wandert meine Marke in den Müll und ich ab in den Bau!“ Das leere Zigarettenpäckchen flog bällchenförmig davon und landete platschend im Kaffee. Hinzes kompletter Schreibtisch war eingesaut. „Felix, nun schau dir die Schweinerei an!“ Bedeutete: „Los Kleiner, sauber machen!“ Augen verdrehend stand der junge Mann auf. Ihm drohte Ohrenbluten vom endlosen Lamento des Vorgesetzten. Zumindest dankte dieser mit einem knorrigen: „Recht so!“ Es half nichts, Klaus Hinze steckte mittendrin und war trotzdem außen vor. Das machte ihn ganz kirre.


Landrat Mösinger fühlte sich keinen Deut besser. Solche Vorfälle im Laufe seiner Amtszeit bescherten ihm die Hölle auf Erden! „Meine verehrten Herren, dieser Boss, den der Attentäter Fred Paschke kurz bevor er starb, als Auftraggeber bezeichnete, muss wahnsinnig sein! Eine Frau erschießen zu wollen, ist schlimm genug. Derart Schändliches vor kleinen Kindern abzuziehen, der Gipfel an Abartigkeit! Herrschaftszeiten! So etwas Soziopathisches, Sadistisches, kreucht und fleucht in meinem wunderschönen Landkreis umher. Verzeihen Sie mir bitte den emotionalen Ausbruch, aber was, wenn dieses Monster wieder zuschlägt?“ Der Landrat wischte sich mit dem Taschentuch über die schweißnasse Stirn, trank gierig vom eben erst aufgefüllten Wasserglas und stopfte zwei Butterkekse hinterher. Dabei kaute er so hektisch, als würde sein Leben davon abhängen.


„Sie besitzen mein vollstes Verständnis, Herr Mösinger. Die Verunsicherung und das Entsetzen, welche in der Öffentlichkeit vorherrschen müssen, sind gar nicht auszudenken“, pflichtete ihm Innenminister Ranz mit fester Stimme bei. „Oberste Priorität haben erstens detaillierte Aufarbeitung des Vorfalls sowie zweitens, falls dieser Boss existiert, Verhinderung eines weiteren Mordanschlags. Dem Strippenzieher gehört unverzüglich das Handwerk gelegt, er hat seine Taten vor Gericht zu verantworten. Exekutive und Judikative stehen gleichermaßen in der Pflicht.“ Trotz des geharnischten Tonfalls wirkte Helmut Ranz im Gegensatz zum Landrat vollkommen gefasst.


„Ganz meine Meinung, Herr Innenminister. Wir ermitteln gegen unbekannt.“ Oberstaatsanwalt Dr. Marius Spiller nickte ihm einvernehmlich zu. „Seien Sie versichert, an diesem schwerwiegenden Fall wird mit Hochdruck gearbeitet!“


„Und ich sorge dafür, dass Ihnen unbegrenzte Mittel zur Verfügung stehen“, lautete des Politikers für alle Anwesenden äußerst beruhigende Antwort.


„Sehr gut, denn die Rosenhainer Grundschule muss unter Polizeischutz gestellt werden“, ließ Polizeipräsident Obermaier verlauten. „Seit gestern Abend überschlagen sich Presse, Rundfunk, Fernsehen und soziale Netzwerke. Unsere Bürgerschaft soll sehen, dass entsprechende Reaktionen erfolgen, ihre Ängste ernst genommen werden. Wir müssen Präsenz zeigen, Stärke und Verlässlichkeit!“


„Jawohl! Es wird eine Sonderkommission gebildet, um den Tatkomplex ebenso zügig wie präzise zu durchleuchten“, ergänzte Kriminaloberrat Sauer. „Ich übertrage Klaus Hinze offiziell die Leitung, seine Beförderung zum Ersten Kriminalhauptkommissar steht unmittelbar bevor. Ein guter, gewissenhafter Mann – passt! Ohnehin ist er schon in den Fall involviert, hat gestern gemeinsam mit dem Rosenhainer Dienststellenleiter hervorragende Arbeit geleistet.“


„Vielen Dank, meine Herren.“ Landrat Mösinger, inzwischen etwas entspannter, ging zum nächsten Tagesordnungspunkt über. „Apropos Schule, Herr Müller, wie soll es in Rosenhain diesbezüglich weitergehen?“ Der Direktor des staatlichen Schulamts Starnberg war bestens vorbereitet. „Folgender Plan: Lehrerinnen und Kinder bekommen die restliche Woche frei, um sich von dem Schrecken erholen zu können. Somit bleibt uns genügend Luft, den Schulbetrieb übergangsweise ins Rosenhainer Bürgerhaus zu verlegen. Es sind nur vier Klassen. Wir können die erste und zweite sowie die dritte und vierte Klasse zusammentun. Solche Konzepte gibt es.“


„Nächste Woche ist Karwoche, lohnt es sich überhaupt für vier Tage diesen Aufwand zu betreiben? Dann sind eh Ferien. Lassen wir die Kinder doch gleich zu Hause“, warf der Landrat ein.


„Mit Verlaub, Herr Mösinger, ich habe diesbezüglich Kollegen sowie den Fachverband für Schulpsychologinnen und Schulpsychologen zu Rate gezogen. Aufgrund pädagogischer, entwicklungspsychologischer sowie traumatalogischer Erkenntnisse wurde mir allseits empfohlen, den Kindern nach einer Erholungspause noch einmal klare Strukturen zu bieten, bevor es in die Osterferien geht. Struktur gibt Halt! Davon abgesehen wird es im Bestfall nicht die erfolgte Katastrophe sein mit der sie Schule im Moment noch unbewusst verbinden, sondern wieder der ganz normale Alltag. Rückkehr zum gewohnten Alltag sei, so lautete das einstimmige Fazit, die beste Medizin“, schloss der Schulamtsdirektor gewichtig.


„Klingt sehr vernünftig“, bewertete Innenminister Ranz dessen ausführliches Statement voller Überzeugung, womit der Fall erledigt war. Direktor Müller dankte herzlichst und wandte sich anschließend dem Polizeipräsidenten zu. „Im Bürgerhaus müsste dann der Polizeischutz erfolgen.“


„Wir werden Dienststellenleiter Metz Verstärkung schicken, damit er die Schutzmaßnahmen lückenlos gewährleisten kann“, bewilligte Kriminaloberrat Sauer entschlossen das Gesuch. Polizeipräsident Obermaier nickte beifällig und verhieß: „Zur Wiederaufnahme des Unterrichts am kommenden Montag läuft das, machen Sie sich keine Sorgen!“ Seine Stimme klang zuversichtlich.


„Großartig, sehr beruhigend“, erwiderte der Schulamtsdirektor anerkennend. „Ich habe heute früh alles Notwendige zur Schulsanierung veranlasst. Inklusive Ferien bleiben uns insgesamt vier Kalenderwochen Zeit, danach müsste das Schulgebäude wieder intakt sein. Auch wegen der Nachfolge von Franziska Gerneschön – Gott hab sie selig – wurde ich aktiv. Eine Notfallbesetzung steht schon in Aussicht, ebenso bezüglich Frau Hengsts Klasse. Ich werde ihr ans Herz legen, sich gründlich auszukurieren, um nach den Ferien mit voller Kraft wieder einsteigen zu können.“


„Gut, macht alles Sinn!“, lobte der Landrat. „Wie geht es eigentlich Susanne Huber, der schwangeren Schulsekretärin? Kaum auszudenken, was diese arme Frau in ihrem Zustand mitmachen musste.“


„Bis auf Weiteres krankgeschrieben. Ungewiss, ob sie überhaupt wiederkommt. Ich versuche, die Vorgängerin zu reaktivieren“, antwortete Direktor Müller.


„Auch wenn es mir für Frau Hengst leidtut, ihre Abwesenheit kommt uns sehr gelegen. Falls ein zweiter Mordversuch erfolgen sollte, sind wenigstens die Kinder außen vor“, gab der Polizeipräsident unumwunden zu. „Selbstverständlich tun wir alles, dem entgegenzuwirken. Ihr Zimmer im Kreiskrankenhaus Hygieia wird nonstop bewacht. Auch das übernimmt die Rosenhainer Schutzpolizei, da die Starnberger SchuPo aktuell unter gravierendem Personalmangel leidet und wir dort noch viel mehr Unterstützung reinbuttern müssten. Charly Hengst teilte uns mit, dass seine Nichte nach ihrer Entlassung wieder bei ihm im Forsthaus einziehen wird. Sie hat zwei Optionen. Entweder Weiterführung des Polizeischutzes rund ums Forsthaus herum oder Unterbringung an einem geheimen Ort.“


„Aus meiner Sicht passt alles!“ Oberstaatsanwalt Spiller griff nach den Schokoladenriegeln, das zweite Frühstück war ihm heute Morgen dummerweise flöten gegangen. „Ich hätte gerne noch Kaffee“, rief er knapp, begleitet von herrischem Winken in Richtung Vorzimmerdame des Landrats. Jene dachte gar nicht daran ständig die Herren der Schöpfung zu bedienen und ließ den Praktikanten rennen. „Ich gehe mit Dr. Spiller konform, unser Krisenstab funktioniert“, äußerte sich Innenminister Ranz beifällig. „Im anschließenden Pressegespräch kann ich guten Gewissens bestätigen, dass alle notwendigen Maßnahmen einvernehmlich getroffen wurden.“ Erleichtertes Raunen wehte durchs Starnarium. Nett auf blauweiß karierten Servietten dargebotene Schokoladenriegel, Butterkekse, Brezen mit und ohne Obatzter-Aufstrich verschwanden im Akkord. Der pausbäckige Praktikant sauste fleißig Kaffee nachschenkend um den Konferenztisch herum. Fünf Minuten lang war nichts zu hören, außer zufriedenes Schlürfen, Knuspern, Knacksen. „Des Weiteren habe ich beschlossen“, ergriff Innenminister Ranz abermals das Wort, „Franziska Gerneschön die Bayerische Rettungsmedaille zu verleihen, denn diese mutige Frau hat zur Rettung eines Schulkindes ihr eigenes Leben geopfert. Ich möchte sie den Angehörigen bei der Beerdigung persönlich überreichen.“


„Welche Ehre, Herr Innenminister!“ Der Landrat griff sich theatralisch ans Herz, unfähig, das aus ihm hervorbrechende Strahlen zu unterbinden. Läuft ja besser als erhofft, geradezu großartig, jubelte er im Stillen. Pressemeldungen über eine Laudatio dieses Formats werden dem anrollenden Shitstorm in puncto ‚Sicherheitslücken des Justizvollzugs‘ ausgleichend entgegenwirken. Mösingers Begeisterung hielt an, bis Rosenhains Bürgermeister insistierte: „Ihre noble Geste freut mich außerordentlich für unsere ehemalige Schulrektorin, Herr Ranz. Doch auch die Rosenhainer Heldin hat meiner Ansicht nach diese Wertschätzung verdient. Sie tat alles, Kinder und Kolleginnen vor Gewalteinwirkung zu schützen. Darüber hinaus haben Charly Hengst und Pit Postow den Höllentrip beendet, siebzig Schulkinder und vier Frauen gerettet. Was ist mit ihnen?“


Landrat Mösinger erblasste, das frisch abgebissene Brezenstück blieb ihm im Halse stecken. Ein fürchterlicher Hustenkrampf überfiel den aufs Neue tierisch gestressten Mann. Wie kommt der Frischling dazu, so große Töne zu spucken? Letztlich trägt Livia Hengst die Schuld an dem ganzen Chaos, dachte er verärgert. Sie wird in ihrer berühmt berüchtigten Art – Franziska Gerneschön hat sich oft genug bei mir ausgeheult – irgendeinem Psychopathen ans Bein gepinkelt haben. Bürgermeister Rittersberger ist befangen, weil diese Tollkirsche seinen kleinen Sohn vor sexuellem Missbrauch rettete und deshalb von der Presse zur Heldin von Rosenhain gekürt wurde. Okay, das kann ich als Familienvater nachvollziehen. Aber bezog der Schulpsychologe nicht ihretwegen Prügel, landete in der Geschlossenen und verlor die Psychologen-Lizenz? Es heißt, Livia Hengst hätte Eltern wegen mangelnder Erziehungskompetenz Strafarbeiten aufgegeben, manche sogar zum Nachsitzen verdonnert. So ein verrücktes Luder mit Medaillen ausstatten? Niemals!, schwor er sich feierlich. Charly Hengst und Pit Postow, die beiden sind ebenfalls suspekt. Legitimierter Undercover-Einsatz, behauptet Kriminalhauptkommissar Hinze. Ha! Das schreit doch nach illegaler Selbstjustiz! Am liebsten hätte Landrat Mösinger ausgespuckt, doch besann sich rechtzeitig seiner Position. Aber wenn weder der Innenminister noch der Oberstaatsanwalt Einwände hegen, werde ich einen Teufel tun, mir hier den Mund zu verbrennen.


„Vielen Dank für Ihren wohlgemeinten Hinweis, Herr Rittersberger. Lassen Sie mich darüber nachdenken“, antwortete Innenminister Ranz diplomatisch, sehr darauf bedacht, die einvernehmliche Stimmung nicht zu gefährden. Das rechneten ihm alle hoch an. Er war ein Politiker mit Format und verstand sein Fach bestens.


„Sehr freundlich von Ihnen. Wir sind heilfroh über diese kompetente, engagierte, bei den Kindern überaus beliebte Grundschullehrerin.“ Rosenhains Bürgermeister blieb hartnäckig. Landrat und Schuldirektor fürchteten, gleich vor Scham im Boden zu versinken. „Unsere kleine Schule erhielt aufgrund ihrer hervorragenden Arbeit etliche Auszeichnungen. Wussten Sie, dass Frau Hengst ein effektives Konzept zur Konzentrationssteigerung bei Lernschwäche entwickelte? Obendrein Deeskalations- und Motivationsstrategien, von denen mittlerweile ganz Bayern profitiert?“ Innenminister Ranz horchte auf. „Ach was? Klingt imposant!“ Kosten für diesbezügliche Fördermittel, insbesondere Schulbegleitung, schossen seit Jahren raketenartig durch die Decke. Sein Hirn fantasierte sogleich folgende euphorisierende Schlagzeile: ‚Budgetschonende Alternative, dank bayerischer Lehrkraft.‘ Wenn das Kreise zieht, werden sich die werten Kolleginnen und Kollegen aller anderen Bundesländer – speziell gelb, grün, rot – schwarzärgern, beendete der Politiker seine Überlegungen beschwingt. „Abgemacht, es steht auf meiner Agenda, Herr Rittersberger. Nun möchte ich hinsichtlich des vollen Terminkalenders gerne fortfahren, Sie haben doch nichts dagegen?“


„Eine Bitte noch.“


„Jetzt ist’s aber genug!“, brauste Landrat Mösinger auf und schob den frisch nachgefüllten Kaffee ruppig zur Seite. Blutdrucktechnisch galoppierte er soeben gefühlt mit mindestens zweihundertfünfzig Sachen durchs Landratsamt.


„Ich höre.“ Zum Erstaunen aller lächelte der Innenminister vergnügt. Dort sitzt einer, der Herz und Verstand gleichermaßen für die Menschen seiner Stadt einsetzt. Devote Schleimscheißer umgeben mich genug! Er begann diese herzerfrischende Ausnahme in vollen Zügen zu genießen. Bürgermeister Rittersberger dankte und hob an: „Mit Verlaub, ich bitte um Diskretion bezüglich Fred Paschkes Behauptung, irgendein Boss habe den Anschlag auf Livia Hengst während des Schulbetriebs befohlen. Es könnte zu Anfeindungen auf sie kommen. Vielleicht erhoffte sich der Mann damit Strafminderung. Wie Kriminaloberrat Sauer schon sagte, die Aussage muss erst überprüft werden.“


Oberstaatsanwalt Spiller nickte beklommen, heimlich betend, dass dieser gewiefte Mann nicht noch anfing, die Geheimhaltung des Gefängnisausbruchs zu thematisieren. Ein ganz heißes Eisen! Inzwischen erkannte er seine Anweisung als schweren Fehler an. Direktor Hegenbart erbat Stillschweigen aus Angst um den guten Ruf der nagelneuen, nach modernsten Standards konzipierten Strafanstalt. Er, Dr. Marius Spiller höchstpersönlich, akzeptierte dessen Anliegen. Die Ehre des geliebten Freistaats durfte schließlich keinen Schaden nehmen. Ganz nebenbei hatte Hegenbart die Bitte sehr großzügig formuliert. Der megastylische Rooftop-Whirlpool seiner Münchner Penthouse-Wohnung war schon in Arbeit. Es galt dringend, Schadensbegrenzung zu betreiben. „Beschlossen! Mit Rücksicht auf die Vertrauensposition von Frau Hengst werden keine Details nach außen weitergegeben. Den Polizeischutz deklarieren wir als reine Vorsichtsmaßnahme bis zur Klärung des Falles. Alles klar? Weiter im Text!“


„Dr. Spiller, wie stehen Sie eigentlich zu dem sogenannten Undercover-Einsatz von Charly Hengst und Pit Postow?“ Landrat Mösinger konnte es nicht lassen. „Klingt ziemlich abstrus, wenn ich mir diese Bemerkung erlauben darf.“ Der Oberstaatsanwalt sah sich den beiden ehemaligen Spezialkräften aufgrund seines folgenschweren Fehlers zu größtem Dank verpflichtet. Ob legitim oder illegal – völlig unwichtig! Der Zweck heiligt die Mittel, ist doch ein alter Hut! Wenn gestern Kinder umgekommen wären, hätte ich mich in meinem schicken neuen Whirlpool ertränken können! Abfällig taxierte er Fritz Mösingers feiste Gestalt. „Ganz ehrlich, Herr Landrat? Stünde IHR Name im Bericht, DANN wäre es abstrus!“


„Also, das ist ja ...“


„… eine realistische Einschätzung!“, fuhr ihm Dr. Spiller grob über den Mund. „Ich glaube, es gibt niemanden hier im Raum, der das anders sieht.“ Alle bemühten sich redlich, nicht dem kollektiven Nickzwang anheimzufallen. „Charly Hengst und Pit Postow sind als ehemalige Bundesbeamte, GSG 9 und KSK, exakt für solche Fälle ausgebildet. Kriminalhauptkommissar Hinze hat diese beiden erfahrenen Männer als Hilfskräfte zur Aufspürung der flüchtigen Häftlinge engagiert, dass sich daraus eine Rettungsaktion ergab, ist reiner Zufall. Dem Fünfertrupp dicht auf den Fersen, steckten sie plötzlich mitten im Geschehen. Die zwei Profis traten zum Schutze hilfloser Kinder und Frauen postwendend in Aktion. Ich gratuliere Kriminalhauptkommissar Hinze zu seiner hervorragenden Menschenkenntnis. Wäre das etwa besser gewesen?“


„Was?“


„Na das!“ Oberstaatsanwalt Spiller deutete abfällig auf Landrat Mösingers Daumen. Vor lauter Nervosität drehten sie sich wild umeinander her.


Am späten Nachmittag endete der Krisenstab. Klaus Hinze hatte inzwischen die Kriminalpolizeiinspektion verlassen und war nach Hause gefahren. Gerade dabei sich eine Leberkäse-Semmel mit einer dicken Schicht Senf zu beschmieren, läutete Kriminaloberrat Sauer durch. Nach Beendigung des Gesprächs entfuhr dem zuvor Frustrierten ein Jodler. „Es geht vorwärts, altes Haus“, sagte das Spiegelbild im Küchenschrank und gratulierte ihm recht herzlich zur Beförderung. „Traurig ist“, antwortete Hinze nachdenklich, „dass Karriereleitern in diesem Job immer aus unschönem Material bestehen. Eine Medaille hat stets zwei Seiten. Existierten keine Verbrechen, gäbe es weder Schutz- noch Ermittlungsbedarf. Ohne Leid, kein Mitleid. Ohne Schwache, kein Bedarf an Starken. Ohne das Böse, könnte das Gute nie herausragen. Heldentum wäre völlig unnütz.“ Sein Spiegelbild nickte ihm zu, offenbar wusste es Bescheid. „Ich bin kein Held, aber ich liebe meinen Beruf“, sagte er abschließend und fühlte nun doch ein wenig Stolz in sich aufkeimen.


Ehefrau Evi schnippelte summend am Oleander herum, als ihr Gatte die Terrassentür öffnete und offensichtlich bester Laune hinaustrat. „Sekt mit Leberkäse? Ist das in Anbetracht der Situation nicht etwas unangemessen, Klaus? Ganz zu schweigen vom kulinarischen Aspekt.“


„Nein, im Gegenteil! Komm her, mein Liebes, ich will dich staunen sehen.“ Sie kuschelten sich gemeinsam auf die kissenbestückte gemütliche Rattan-Zweiercouch. Klaus Hinze wiederholte seine philosophischen Gedankengänge zur Beförderung, welche mit dem Hinweis darauf endeten, nun endlich den schicken Retro- Garten-Pavillon besorgen zu können. Evis heimlich gehegter Myhome-is-my-castle-Traum. Lächelnd ergriff sie seine Hand. „Schatz, ich gratuliere dir von ganzem Herzen! Aber sag, woher weißt du von meinen geheimsten Sehnsüchten?“


„Eine entsprechende Seite im Gartenmöbelkatalog war abgegriffener als alle anderen.“


„Die Beförderung hast du dir wahrlich verdient!“


„Kriminaloberrat Sauer kann einpacken. Das aus deinem Mund zu hören, bedeutet mir tausendmal mehr!“


„Dann köpfen wir jetzt den Sekt?“


„Spitze! Und danach?“


„Och, weißt du, da gibt es noch einige andere Sehnsüchte ...“









Kapitel 4


„Meine Güte, fand hier eine Orgie statt?“ Schwester Britta stand vor dem Krankenbett und schaute konsterniert auf zahlreiche unschöne Fettflecken, welche den weißen Baumwollbezug besprenkelten. Krümelberge am Boden machten es nicht besser. „Sie können das Fläschlein ruhig herausnehmen.“ Livia hatte die leere Proseccoflasche vor dem Einschlafen vorsorglich unter der Bettdecke versteckt. „Einverstanden.“ Für freche Sprüche war ihr zu übel. „Gibt es hier Schnaps? Ich kann nicht mehr“, bat sie stattdessen und übergab stöhnend das Leergut.


„Hinsichtlich der starken Schmerzmittel, unmöglich! Wollen Sie sich die Leber vergiften?“


„Garantiert schon passiert“, flüsterte Livia. Schamgefühl war ihr für gewöhnlich fremd, doch diese Respektsperson schaffte es, das Unfassbare aus ihr herauszukitzeln. „Fühle mich wie durchgekaut und ausgespuckt!“


„Schon okay, wir waren ja alle mal jung.“ Schwester Britta eilte fort, um mit Besen, Kehrschaufel, frischer Bettwäsche und einem gut gefüllten Plastikbecher zurückzukehren. „Bitte schön, schlucken!“ Livia gehorchte, gleich darauf riss sie empört die Augen auf. „Brrr, ich wollte Schnaps. Das Zeug hier schmeckt ja total beschissen!“


„Beschissen ist, wie Bett und Boden eingesaut sind!“


„Auch wieder wahr“, lenkte die Gescholtene ein. Sie hätte mit Sicherheit keinen Bock anderer Leute Dreck wegzuputzen, sondern würde – pädagogisch wertvoll – den Mülleimer hinterherkippen. „Pardon, bin ich jetzt unten durch?“


„Vielleicht, aber vielleicht ist Schwester Britta auch bloß neidisch wegen der tollen Verpflegung, die Sie kredenzt bekommen. Solche Schmankerl würden mir ebenfalls gefallen!“ Lachend klopfte sie sich über ihre drallen Hüften. Ein verschmitztes Lächeln erhellte das eben noch unlustige Patientinnen-Antlitz. „Meine Leute sind bestimmt so nett, zwei Körbchen herzurichten. Gibt es spezielle Wünsche?“


„Lass mal, Liebes, habe nur Spaß gemacht. Ich muss mich jetzt sputen, der Arzt soll ja keinen Schock bekommen.“ Die Stationsleitung schien plötzlich mit hundert Armen bestückt. Kehren, putzten, Wäsche wechseln, aufräumen, alles geschah scheinbar gleichzeitig. Livia erschrak fürchterlich, als sie an sich herabsah. „Au weh! Sieht das Doktorlein gut aus? Er wird doch heute nicht schon die jungen Studenten mitbringen, oder? Ich sollte besser ein frisches Nachthemd anziehen, Haare stylen, Make-up auflegen ...“


„Ach was, Sie sind in natura hübsch genug. Bisschen Katzenwäsche, Essensreste vom Schnäbelchen wischen, das reicht vollkommen.“


„Iiiiii, Essensreste? Ich brauche sofort einen Spiegel – zu Hilfe!“, kreischte Livia entsetzt.


Der diensthabende Wachmann stürmte in den Raum, sah sich hektisch um, griff fuchtig zur Waffe. „Wo pressiert’s? Kam einer durchs Fenster gestiegen?“ Schwester Britta lachte herzlich. „Alles gut, die Patientin schimpft bloß über ihr Äußeres.“ Von der Rosenhainer Heldin kursierten viele Geschichten, Pressefotos, neuerdings auch Filmaufnahmen im Netz. Doch das Original übertraf sämtliche Erwartungen. „Aber Sie sehen doch ganz und gar fantastisch aus!“, entfuhr es dem uniformierten Betrachter andächtig. Eine solch auserlesene Schönheit kannte er bisher nur vom Fernsehen, Social-Media-Plattformen oder aus einschlägigen Männermagazinen. Dümmlich lächelnd stand der Beamte da und starrte. „Ich sehe schon, ein Mann mit Geschmack!“ Die eitle Patientin nickte ihm huldvoll zu, neckisch fuhr sie sich durch ihre feuerrote Lockenpracht. Beherzt trat er ans Bett heran. „Ich werde Sie beschützen, egal vor was und vor wem!“ Sein Blick wanderte über Livias wohlproportionierten Körper. Sonnenklar! Personenschutz war nicht das, woran dieser Bock gerade dachte. Umgehend kehrte Schwester Britta wieder die kernige Respektsperson heraus. „Ich kann Ihnen versichern, dass sich weder im Bett noch in Frau Hengsts Ausschnitt ein Attentäter versteckt!“


„Äh, ich wollte doch nur ...“


„Schon klar, was Sie wollten. Ihr Platz ist draußen auf dem Stuhl!“


„Verzeihung, dann gehe ich mal wieder hinaus.“ Peinlich berührt zockelte der Polizist davon.


„Männer!“ Livia zuckte mit den Schultern, als verstünde sie die Welt nicht mehr. Diese extreme Wirkung auf männliche Wesen habe ich schon einmal erlebt, muss in der Familie liegen, stellte Schwester Britta kopfschüttelnd fest. „Ihre Tante hieß Lissi, stimmt’s? Lissi Hengst.“


„Sie kannten Tante Lissi?“


„O ja, ich arbeitete damals in der Inneren. Sämtliche Ärzte, Pfleger und sogar einige Krankenschwestern waren schockverliebt, nannten sie ‚unsere Märchenprinzessin‘. Niemand konnte dem Zauber dieser Frau entkommen, so gütig, fein und schön. Ihr Lachen, als sie noch lachen konnte, klang wie das eines Engels! Als Lissi Hengst starb, ging es jedem von uns ans Herz. Insbesondere aber …“


„… Onkel Charly“, seufzte Livia, „ich weiß! Diese liebe Seele versuchte alles, mich nach dem frühen Verlust meiner Eltern aufzufangen. Nur drei Jahre später klopfte der Sensenmann auch an Tante Lissis Tür, in Gestalt von fiesem Bauchspeicheldrüsenkrebs. Aber das wissen Sie ja.“ Prompt kullerten Tränen. „Onkel Charly litt Höllenqualen! Um für mich sorgen zu können, cancelte er seine GSG 9-Karriere und wurde privater Förster bei Tantchens nobler Verwandtschaft in Rosenhain. Dieser Zottelbär mit dem goldenen Herzen schenkte mir eine Kindheit voller Geborgenheit, Freude, Liebe und Abenteuer. Trotzdem – Tante Lissi fehlt! Wie sehr, war mir gar nicht bewusst. Normalerweise bin ich Profi im Verdrängen.“ Schluchzen erfüllte den Raum.


Die gutmütige Krankenschwester setzte sich, um Livia in ihre Arme zu schließen. „Entschuldige bitte, Liebes. Ich hätte nicht davon anfangen sollen.“ Der Name Lissi Hengst zeichnete stets das gleiche Erinnerungsbild: Eine anbetungswürdige Cinderella und ein feuriger kolumbianischer Prinz. Kein Besuch ging damals vonstatten, ohne dass er sensationelle Baccara-Rosen mitbrachte. Versonnen wanderte Brittas Blick über das pompöse Blumenpräsent, welches mittlerweile in einer Vase auf Livias Nachttisch steckte. Genau solche! Die todkranke Patientin reichte alle Geschenke den Pflegekräften weiter, auch teure Pralinen und wertvollen Schmuck. Der leidenschaftliche Verehrer trug es mit Fassung. Kaum, dass Charly Hengst fort oder verhindert war, klingelte bei Juan Montero Fernandez das Telefon. Er zahlte gut dafür und erschien keine halbe Stunde später höchstpersönlich. Strahlend, wahnsinnig gut duftend, stets wie aus dem Ei gepellt. Romantik pur, bestes Material für eine schwülstige Hollywood-tragödie! Gedankenverloren legte Schwester Britta ihrer Patientin Taschentücher auf den Bauch. Gewissensbisse machten sich bemerkbar. Beinahe wäre mir der Name des Romeos herausgerutscht. Wer weiß, welchen Schaden die Wahrheit anrichten würde? Was steckt denn überhaupt hinter dieser sogenannten „Wahrheit“? Niemand von uns blieb im Zimmer, wenn Herr Fernandez sie besuchte. Allzu Unanständiges wird nicht geschehen sein. Einer sterbenskranken Frau steht kaum der Sinn danach.


„Danke!“ Livia schnäuzte sich kräftig. „Was ist nur los mit mir?“ „Tränen sind nach solch grauenhaften Erlebnissen völlig verständlich. Die Psyche muss das alles erst verarbeiten.“


„Soll sich mal bisschen beeilen! Bitte nicht weitererzählen, ich mutiere ja zur Heulsuse! Da überkommt es mich gleich wieder, o nein!“ Schwester Britta streichelte mütterlich über Livias zuckende Schultern, diese fragte völlig aufgelöst: „Wie lange braucht sie denn noch?“


„Wer?“


„Na die Psyche, diese lahme Schnecke!“


Ratlos schüttelte Britta ihr Haupt. „Gib dir Zeit, liebes Kind, ich weiß es nicht.“ Etwas anderes wusste sie allerdings mit Sicherheit. Haarscharf hatte sie Fernandez von einer Affekthandlung abhalten können, als er von Charly Hengsts Zustimmung erfuhr, die lebenserhaltenden Apparate von Lissi abstellen zu lassen. Der Gatte respektierte den letzten Willen seiner Frau. Der heißblütige Kolumbianer dagegen nannte es Mord! Schwester Britta beschloss, dessen Besuche zu verschweigen. Niemand hätte etwas davon, wenn das positive Bild von Lissi Hengst befleckt werden würde. Alles wirkte rund und stimmig um diese Familie herum, da wollte sie auf keinen Fall hineingrätschen. Was vergangen ist, ist vergangen. Nur Gegenwart und Zukunft zählen! Die mitfühlende Stationsleitung meinte es gut.


Leider hegte das Schicksal andere Pläne.









Kapitel 5


Gemessenen Schrittes lief Juan Montero Fernandez den frisch gerechten Kiesweg entlang. Drei schneeweiße Marmorengel blickten ihm dabei teilnahmslos hinterher. Ein Rabe hüpfte krächzend über die mehr oder weniger gepflegten Grabstätten hinweg, zwei Elstern aufscheuchend, welche sich gierig um glitzernde Kranzgebinde stritten. Obwohl der Kolumbianer warm gekleidet war und Frau Sonne frühlingsmilde Strahlen spendete, fröstelte er. Er fröstelte immer an diesem Ort – seit fünfundzwanzig Jahren schon! In den vergangenen Wochen beseelte ihn die wachsende Hoffnung, endlich Frieden finden und Abschied nehmen zu können. Das behagliche Gefühl hielt bis zur missglückten Exekution Livia Hengsts an. Dieses Versagen ließ alle Vorfreude auf Erlösung in sich zusammenstürzen wie ein instabiles Kartenhaus. Charly Hengst hätte beim Anblick des blutigen Gemetzels vor Leid zerbrechen sollen. Die geliebte Nichte, total zerfetzt, inmitten blutüberströmter wimmernder Bälger. Dieses Drama hätte ihm den Boden unter den Füßen weggezogen. Genau wie mir damals, als der hirnlose Waldschratt den Stecker zog! Alles Gute und Schöne in ihm starb an jenem Tag mit ihr.


Lissis Grab glänzte – ein Mahnmal im jungfräulichen Morgenlicht. Seine Füße trugen ihn automatisch zur rechten Stelle. Ist es tatsächlich schon so lange her, dass ich diese göttliche Blume peu à peu verwelken sah? Ihr euphorisierendes Lachen auf ewig versiegte? Der Schmerz über die nie gelebte Zweisamkeit hatte Juan zu einem grausamen Teufel verformt. Das durch Menschenhandel, Drogen- und Waffengeschäfte verursachte Elend unzähliger armer Seelen rief keinerlei Gewissensbisse in ihm hervor. Seine Familie in Bogotá wusste nichts von seinen kriminellen Machenschaften oder dem Fluch, keine andere lieben zu können als jene, welche längst vergeben war. Nachsicht – undenkbar! Vergessen – unmöglich! Jeder Versuch scheiterte. So viel Reichtum und Macht der inzwischen Fünfundsechzigjährige auch besaß, umso armseliger sah es tief in seinem Herzen aus. Mehr als ein Dutzend nicht ehelicher Kinder bedeuteten ihm einen Dreck. Charlys Zeugungsfähigkeit schien dagegen fraglich, bei ihm und Lissi hatte sich damals kein Nachwuchs eingestellt. Garantiert steigert er sich deshalb so fanatisch in die Vaterrolle für das rote Biest hinein, analysierte Fernandez nüchtern. Und genau deswegen muss Livia Hengst sterben! Deren Freundin, dieses brave kleine Blondchen, scheint Charly inzwischen auch ziemlich nahezustehen. Wieso kann der Hurensohn loslassen, neu entflammen, glücklich sein – im Gegensatz zu mir? Das vom Schicksal reich bedachte Riesenross wird bald wissen, wie es sich anfühlt, wenn alles verloren geht, was einem lieb und teuer ist! Den üppigen Strauß Baccara-Rosen in der billigen grünen Friedhofsvase zu verstauen, verursachte wie immer große Mühe. Juans gepflegte Finger strichen hernach über den schneeweißen Marmor und die darauf eingravierten Lettern des hochverehrten Vornamens. Vor dem Nachnamen stoppten sie abrupt. Dort hätte ein anderer stehen sollen. „Falscher Grabstein!“ Fernandez blickte auf. Gegenüber stand zum Greifen nah der Todfeind!


Nur dank übermenschlicher Beherrschung sprang er ihm nicht sofort an die Gurgel. Pepe, du alter Esel, hast dir wohl Pornos reingezogen statt aufzupassen! Erschüttert musterten Fernandez’ schwarze Augen die hünenhafte Gestalt. Madre de Dios! Lange zottelige Haare umrahmten wettergegerbte maskuline Gesichtszüge. Eng über Charlys gorillaartiger Brustmuskulatur saß ein lächerliches Jugendshirt mit Kapuze. Der Kolumbianer betete, es möge woanders aus den Nähten platzen, bloß nicht in seiner Gegenwart. Ausgelatschte Turnschuhe zu unförmigen No- Name-Jeans rundeten das unsägliche Outfit ab. Dem Designerkleidung liebenden Upperclass-Kriminellen bereiteten solche Geschmacksverirrungen körperliche Schmerzen. Und wie er riecht, der Bastard, schläft wohl im Viehstall! Dieses Stinktier kann man höchstens mit Gummihandschuhen anfassen. Schade, dass ich keine Waffe bei mir trage oder wenigstens eine Dose Deospray! Juan Montero Fernandez stieg mit den Worten „schon korrekt“ über die marmorne Platte zur anderen Seite des Grabes hinüber, zog ein parfümiertes Taschentuch aus der Manteltasche und steckte seine Nase hinein. Dolce & Gabbanas fantastisches „Pour Homme“ vermochte den Brechreiz in letzter Sekunde einzudämmen. Kurz schloss er die Augen, atmete bewusst, sammelte sich.


„Schon korrekt am Arsch! Jahrelang brüte ich darüber, wer meiner Frau immer das großkotzige Gemüse aufs Grab steckt. Was hat ein über-kandidelter Fatzke wie du hier zu schaffen? Spuck’s aus, sonst gibt’s was auf die Fresse!“


Der Kolumbianer schüttelte pikiert seinen Kopf. Unvorstellbar, dass ein solches Urviech mit der edlen Lissi … Erneut flatterte das Taschentuch zur Nase, es hob ihn zum Erbarmen.


„Jetzt putz dir mal anständig die Rübe und gib gefälligst Antwort. Deine Kinderstube scheint ja recht erbärmlich zu sein.“


„Sagt der charmante Mister Perfekt“, höhnte Fernandez leise lachend. Onkel Charlys Hände ballten sich zu Fäusten. An Hals und Schläfen traten fingerdicke, heftig pulsierende Adern hervor. „Tranquilo, Amigo, ganz ruhig! Ich verstehe deine Empörung, mir würde es genauso ergehen. Ein Fremder am Grab der geliebten Frau, bringt ihr sündige blutrote Baccara-Rosen mit. Du kannst dir offenbar bloß billiges Aldi-Kraut leisten, das muss wirklich bitter für dich sein!“ Befriedigt hörte er, wie Charly scharf die Luft einsog. Dessen Blick streifte verunsichert den nunmehr total armselig wirkenden, kleinen rosa Buschrosenstrauß. Kieferknochen malmten, Zähne knirschten, trotzdem erfolgte kein tätlicher Angriff. Selbstdisziplin imponierte dem mächtigen Waffen- und Drogenbaron seit jeher. Gönnerhaft verkündete er: „Nun gut, ich will es dir erklären. Von Mann zu Mann.“


„Mach hin“, knurrte Charly, „ansonsten landet der Mann in U-Haft, weil er dem Männlein mit einer Handvoll Aldi-Kraut die Gurgel pömpelt!“




„Einfach unglaublich, wie konnte so etwas Irrsinniges bloß geschehen?“ Juan Montero Fernandez begann sich regelrecht zu amüsieren.


„Was soll das heißen?“


„Lissi und du, diese Frau war viel zu gut für dich! Sie wurde von dir überrumpelt, hineingequetscht in deine niveaulose, proletenhafte Existenz. Als handele es sich bloß um irgendeine ordinäre Landpomeranze. Schande über dich! Ein stolzer, paradiesisch schöner Schwan wird vom hässlichen Entlein oder besser vom hässlichen Monster-Erpel kontaminiert, geschändet, klein gehalten. Zur jämmerlichsten Lebensform genötigt, welche ihr niemals genügen konnte.“


„Ach, aber deine wehrte Version des Daseins, die hätte Lissi ausgereicht, ja?“, presste Onkel Charly mühsam beherrscht zwischen den Lippen hervor. Er war aschfahl im Gesicht.


„Por supuesto, selbstverständlich! Schau mich an, danach in einen Spiegel. Falls du diesen Vergleich verkraften kannst“, spottete Fernandez.


Knirschender Kies, gewaltiges Rumpeln und Poltern lenkte Charlys Aufmerksamkeit kurzzeitig ab. Mit hintendrein ratterndem Bollerwagen kam der Friedhofswärter den Weg entlanggeschlurft. „Grüß Gott, Herr Förster.“ Interessiert blieb er stehen, bequem auf Schippe und Rechen gestützt. Friedhofsdramen waren beileibe keine Seltenheit. An diesem Ort verhielten Menschen sich anders als im normalen Leben. Hier legten sie ihre Masken ab, schienen ehrlicher, ursprünglicher. Angesichts des Todes regierten die Gefühle, Urinstinkte – roh und ungeschminkt! Die Luft zwischen den beiden Männern knisterte. Es roch nach handfestem Ärger. „Das ist kein Freiluftkino, Hans! Schau, dass du Land gewinnst!“ Onkel Charlys Innenleben fuhr Achterbahn. Alles schien gut, Livia war erwachsen geworden und hatte Geschmack an einem gleichwertigen Partner gefunden. Endlich vermochte er es, nach nächtelangen Zwiegesprächen, den schmerzhaften Verlust von Lissi zu akzeptieren. Loszulassen und gleichzeitig zuzulassen. Stella! Eine zweite Ehe lag im Bereich des Möglichen. Doch Pustekuchen! Jetzt kommt dieser parfümierte Geck daher, um die alten Wunden wieder aufzureißen. Damit nicht genug, fügt er Neue hinzu. Kruzifix, alles stürzt ins Chaos, ich werde ihn umbringen!


„Lustig, Amigo, man kann dir beim Denken zuschauen. Du könntest Señor Hans’ Schippe ausleihen. Zum Umgraben ist das simple Gerät sicher ausgesprochen nützlich.“ Fernandez tippte sich gegen seine Stirn und grinste hässlich. Mit einem Schritt war der Verunglimpfte bei ihm, riss ihn am Hals in die Höhe. Lautes Gelächter peitschte seine Ohren, das arroganteste, abfälligste Geräusch, welches Charly je ertragen musste. Der eiserne Würgegriff ließ Juan alsbald verstummen, doch sein Blick zeigte nicht die kleinste Spur von Angst! Schwarze Augen wie zwei brodelnde Sümpfe, bestehend aus alles zersetzendem, krankhaftem Hass. Der riesenhafte Mann schwitzte. „Du bist wahnsinnig!“, schrie er. „Was hat meine saubere, blitzgescheite Lissi nur mit so einem unausstehlichen Widerling zu schaffen gehabt?“


„Wir liebten uns.“


„Wie bitte?“


„Wir liebten uns!“


Die geröchelten Worte torpedierten Onkel Charlys Herz, entsetzt ließ er los. Fernandez fing sich ab, stand sofort wieder aufrecht. „Lissi wollte dich verlassen, begehrte einen richtigen Mann, der ihr viele schöne Kinder schenken kann und nicht bloß ein dreckiges Kuckucksei ins Nest legt. Ich hätte diese Göttin glücklich gemacht. Aber du ziehst den Stecker, du mieses Schwein! Charakterstark und ehrlich, wie sie war, hat Lissi dich sicher mit Tatsachen konfrontiert. Ist es so? Musste meine große Liebe deswegen sterben? Dímelo ahora! Sag es mir, du Mörder!“


„Wer bist du?“, stotterte Charly völlig außer Fassung. Ihm wurde schwindelig. In jungen Jahren hätte er den Kerl längst zwischen zwei Fingern zerquetscht.


„Premiere im Hessischen Staatstheater Wiesbaden. Sie trug ein schneeweißes Kleid und war mit Abstand die Allerschönste! Königlich, einzigartig, göttlich!“


Onkel Charly fiel es wie Schuppen von den Augen. Das ist dieser liebestolle Irre, der meiner Lissi vor versammelter Mannschaft mit Schampus und Ehegelüsten kam. Da bestand Kontakt? Wo? Wann? Etwa dann, wenn ich zur Ausbildung und Rekrutenprüfungen in Sankt Augustin war? Dieser Mann weiß, dass ich die Apparate abstellen ließ, muss also bei Lissi im Krankenhaus gewesen sein. Hat meine Frau mich betrogen, war sie verliebt? In diesen Sauhund? Undenkbar! Und doch … Ein unfassbarer Schmerz durchriss Charlys Eingeweide, das Atmen fiel ihm zunehmend schwerer. Ihn verlangte es nach der Wahrheit – sofort! „Ja“, beantwortete Fernandez die ungestellte Frage. „Lissi war immer bei mir und wird es immer sein.“ Mit diesen vieldeutigen Worten rückte er preziös den Kragen des eleganten Trenchcoats zurecht, nickte hochherrschaftlich und spazierte lässig davon. Onkel Charly sah rot! Zuerst flogen die Buschröschen ins Grüne, gefolgt vom riesigen Baccarastrauß samt Plastikvase. Dann nahm er Anlauf, dem Kontrahenten nachzusetzen, um ihm die nackten Tatsachen zu entreißen, so oder so. Notfalls mit Gewalt! Doch plötzlich tauchte Hans vor ihm auf. „Herr Förster, alles in Ordnung? Geht es Ihnen gut?“


„Geh weg, Mann, hab’s eilig!“


„Wieso?“


„Frag nicht so dumm, ich muss dem Kerl hinterher!“


„Welchem Kerl? Dem von eben?“


Beide Männer schauten in Richtung Ausgang. Kein Mensch war zu sehen. Nur ein zerrupfter frecher Rabe, der krächzend über die Gräber hüpfte.









Kapitel 6


Nachdem Pit seinen nagelneuen Curved-Monitor angeschlossen und ausprobiert hatte, bedauerte er es außerordentlich, keine Zeit für eine Runde mit dem Flugsimulator zu haben. Im Posteingang stapelten sich seit Tagen Anfragen bestimmter Art, welche ihn gewaltig nervten. Dreckige Darknet-Geschäfte passten nicht mehr in sein neues, trotz aller Verrücktheiten von Freundschaft, Liebe und hohen moralischen Grundwerten getragene Lebenskonzept mit Livia & Co. Meine extravertierte Freundin ist zwar alles andere als züchtig, aber im Grunde ihres Herzens eine ehrenwerte Person. Ich werde aus der Wirtschaftsspionage aussteigen – Akte geschlossen! Geld zur Finanzierung illegaler Waffen benötigte er nicht mehr, für harmlosen Hobbysport war das hauseigene Schießstand-Arsenal ausreichend bestückt. Falls die Pension vom Bund bezüglich seiner Feinkost-, Musik- und IT-Hightech-Faible Mängel aufweisen sollte, würden bestimmt weniger dubiose Nebenverdienste aufzutreiben sein. Fitness-Coach oder Security Service könnte ich mir beispielsweise vorstellen. Nur semilukrativ, aber Reichtum und Anstand gehen bekanntermaßen selten Hand in Hand! Pit machte sich ans Werk, sämtliche kritischen virtuellen Spuren zu verwischen. Nach zweistündigem konzentriertem Arbeiten war Pause angesagt. Die Lust auf ein gutes Glas Wein trieb ihn in den Keller hinab, um seine jüngste Entdeckung zu entkorken. Der temperamentvolle Mosel-Riesling würde mit dem für heute Abend geplanten Aal an einer feinen Soße aus Petersilie, Salbei, Dill und Estragon hervorragend harmonieren. Dazu schwebten ihm speckummantelte Ofenkartoffeln nebst knackigem Gurken-Zucchini-Carpaccio vor.


Pit wusste nicht, wieso er am Weinkeller vorbeilief, um sich in der Mitte seines Kellerarchivs wiederzufinden. Diesem makabren erinnerungsschweren Ort, wegen dem Livia ausflippte, nachdem sie ihn unerlaubt betreten hatte. Beinahe wäre alles aufgeflogen. Betroffen stand er vor den akribisch gesammelten blutigen Werken, welche in Reih und Glied drei der Wände bestückten. Groß aufgezogene Fotos von Folteropfern jeglichen Alters und Geschlechts, neben Bildern völlig entstellter Leichen. Die vierte Fläche war mit chronologisch geordneten Artikeln über Attentate und Amokläufe aus aller Welt bespickt. Am Boden stapelten sich psychologische Fachzeitschriften. Inhaltliche Schwerpunkte: Wissenschaftliche Abhandlungen diverser Täter-Profile. Pits Klassenfoto war längst entsorgt. Livia hatte darauf sofort ihren geliebten Arbeitsplatz wiedererkannt und selbstverständlich auch Franziska Gerneschön. Seine ehemalige Klassenlehrerin sollte eines langsamen bewussten Todes sterben, dabei in eisblauen Augen vom Leid des kleinen verzweifelten Jungen lesen, den sie einst feige dem familiären und schulischen Martyrium überlassen hatte. Ebenso der Hausmeister, welcher das gewaltverseuchte Schulmobbing ihm gegenüber komplett ignorierte. Diese Genugtuung wurde mir verwehrt! Pit trat wütend gegen den Stapel Magazine. Meine freche Liebste ist wissbegierig. Spätestens nach ihrer Entlassung aus dem Krankenhaus wird sie wieder Fragen stellen und diesmal Antworten verlangen. Ich werde nicht ewig alles darauf schieben können, ein unter Pseudonym arbeitender, brisante Themen favorisierender Schriftsteller zu sein. Der gerne in fremde Rollen schlüpft, um ihm unbekannte Lebenswelten auszukundschaften. Was soll ich nur tun? Ehrlichkeit könnte unsere Beziehung zerstören!


Bevor Pit das Dreiergespann Livia-Charly-Stella kennenlernte, hatte dieser Raum einen äußerst reizvollen Sog ausgeübt. Die unheilschwangere Sammlung griff nach ihm, heizte seine brodelnden Rachegelüste an, auf den gewaltverherrlichenden Zug aufzuspringen. Jetzt stand er da und empfand größtmöglichen Ekel vor sich selbst. Glücklicherweise kam alles anders. Der norwegische Massenmörder Anders Behring Breivik, Pits einstiges Idol, war vom Vorbild zum Feind mutiert. Armselig war es, wehrlose Minderjährige anzugreifen, seine billige Überlegenheit auszukosten. Exakt wie meine versifften Junkie-Eltern, die nichts lieber taten, als ihr hilfloses Kind zu quälen und zu schänden. Wieso erkenne ich das erst jetzt? Pit riss Breiviks Konterfei von der Wand. „Er soll hängen!“ Der herausgeschriene Satz kreiste echoartig um ihn herum, erzeugte heftigen Schwindel. Etwas Schweres, Massiges drückte gegen seinen Kehlkopf, gleichzeitig kratzte es an beiden Augäpfeln, bis sie brannten und tränten. Unter seiner Kopfhaut schlängelte sich ihr perfides Lachen entlang, schlupfte ihm über die Gehörgänge mitten ins Gehirn. „Wir bekamen richtig fett Kohle, wenn sie mit dir spielen durften. Wenigstens dazu sind pienzende, verkümmerte Missgeburten wie du zu gebrauchen. Warst eingepisst und eingeschissen bis unters Kinn – einfach ekelhaft! Einmal verlangte Jacko sogar Preisnachlass für unser dreckiges Schweinchen! Aber dafür hat Papa dich später büßen lassen, weißt du noch?“ Wie ein scharfschuppiger Parasit fraß sich das verhasste Organ in seinen Rachen hinab, umschlang die Stimmbänder, um hässliche Worte aus ihm herauszupressen.


„Aufhören!“ Pits Hände tasteten an der Wand entlang, zogen den Körper mühsam hinterher. „Hau ab!“ Seine Herzschläge dröhnten wie ungebremste Hochseedampfer. „Ihr verderbten Menschen wolltet mir meine Seele aussaugen, mich zum Monster machen“, schrie er, „fast wäre ich in euere Fußstapfen getreten!“ Pit sah sich im Geiste als apokalyptischer Reiter in die Rosenhainer Grundschule einfallen – rachsüchtig, grausam, todbringend! „Livia ... o Gott! Ich hätte dich beinahe ... mit eigenen Händen ...!“ Verzweifelt stürzte er in den Gang hinaus. „Ihr wart so krank! Haut endlich ab!“ Sirenenartig drosch die Stimme im Kopf zurück: „Du bist fertig, total am Arsch und du weißt es! Du bist schon kaputt zur Welt gekommen. Dein erster Schrei war das Jaulen eines verwundeten Tieres. Du hast mich krank gemacht! Weißt du, wie es ist, ein krankes Tier zu gebären? Ein fauliges Stück Fleisch?“ Pit begrüßte den Schmerz des Aufpralls als Gegengewicht zur inneren Marter. Stöhnend kroch er zum Vorratskeller, riss eine Sprudelflasche aus dem Kasten, schlug sie auf der Kante entzwei und übergoss sich mit Wasser. Tropfnass schwankte er in den Trainingsraum hinüber, um brüllend auf den Boxsack einzuschlagen. Der ganze Körper kam zum Einsatz: Fäuste, Handkanten, Ellenbogen, Schultern, Kopf, Knie! Nach mehreren gewaltigen Tritten riss schließlich die Kette aus den Angeln. Der Sack knallte zu Boden, Putz rieselte auf ihn nieder. Sein strapazierter Körper verlangte dringend Flüssigkeitsnachschub. Schwer atmend ging er zum Kasten zurück. Die gemäßigten regelmäßigen Schlucke frischen Wassers taten unendlich gut! Beim Bund war alles getaktet, strukturiert, berechenbar. Ordnung, Sauberkeit, Pflicht! Damit kam er hervorragend klar. Pits intensive psychologische Studien mündeten durchweg im gleichen Fazit: Die größte Herausforderung im Leben stellt der banale Alltag dar. Hinter jeder Ecke lauern Enttäuschungen, Provokationen, Konfrontationen. Endlose Variationen von Egoismus, Chauvinismus, Dummheit, Gier, Schubladendenken und emotionaler Folter. Das zivile Leben ist eine unbestimmte Variable, eine untrainierbare Challenge! Pits Gedanken überschlugen sich. Fleisch und Blut abartiger Menschen bin ich, ihre verdammte Brut! Falls Livia irgendwann Kinder möchte, würde ich überhaupt nur den Hauch einer Chance haben, die Vaterrolle angemessen auszufüllen? Bei diesem verheerenden Vorbild? Darüber hinaus, wer garantiert mir, dass verdorbene Eltern-Gene nicht unterschwellig weiter wuchern? Das Böse im eigenen Nachwuchs nicht aufs Neue erwacht? Katastrophale Vorstellung! Arme, wunderbare Livia! Ich sollte meine Koffer packen und verschwinden!


Dringliches Klingeln sprengte Pits Sorgenberg auseinander. Ernüchtert schaute er zu den Monitoren hinüber, welche von externen Überwachungskameras mit Bildern gespeist wurden. Onkel Charly stand draußen. Sein bärenstarker Freund ließ die Schultern hängen. Was ist denn heute nur los? Hat Bayerns Regierung den allgemeinen Männerfrusttag ausgerufen? Pit rannte ins Schlafzimmer hinauf, um rasch in trockene Klamotten zu springen. Danach eilte er zur Haustür.


„Servus, was hat ’n das so lang gedauert?“


„Ich war im Bad.“ Pit deutete auf die nassen Haare. „Was gibt’s?“


„Hast ’n Bier für mich? Am besten gleich ’n ganzes Fass!“


„Seit ich dich kenne ja.“ Mit unendlicher Erleichterung zog Pit den Kumpel über die Schwelle. Seine Dämonin war gebannt! So eine bodenständige, gutmütige und gesunde Seele konnte das boshafte Wesen mit Sicherheit nicht verknusen. Obwohl Charlys Gesichtsfarbe im Moment eher weniger vor Gesundheit strotzte.


„Was ist passiert? Geht es Livia gut?“


„Jep.“


„Und Stella?“


„Auch.“


„Wo liegt dann das Problem?“


„Vielleicht bin ich ja auch noch da?“


„Ach so.“


„Genau.“


„Dann hole ich jetzt mal das Bier.“


„Na endlich, bist heute auch nicht gerade auf Zack.“


„Vielen Dank auch.“


„Gern geschehen.“


Pit trabte in den Keller zurück. Vor fünf Minuten hätte er es für unmöglich erachtet, dass ihn heute noch jemand zum Schmunzeln bringen würde. Sein Weinkeller beherbergte einige der besten Weine Europas, Südamerikas und Australiens. Seit neuestem lagerten dort auch Bierfässer. So viel zur Chaostheorie, Familie Hengst macht’s möglich! Pit zapfte den mitgebrachten Humpen ordentlich voll, sparte sich den Riesling für später auf und nahm für sich einen trockenen Rosé mit nach oben. Auf der Terrasse stießen die Männer miteinander an.


„Sag mal, ist das ’ne Limo?“, fragte Onkel Charly entgeistert.


„Sehe ich so aus, als würde ich Limo trinken?“


„Frag ja nur.“


„Jetzt schieß schon los“, forderte Pit den unerwarteten Besucher auf. „Was ist geschehen?“


„Fühle mich total verarscht!“


„Von wem?“


„Vom Leben!“


„Kommt mir bekannt vor.“


„So, das kommt dir also bekannt vor? Was ist damit: Eben alles noch juchheisassa bombastica, doch im nächsten Augenblick bricht die ganze Welt entzwei.“


Pits Gedanken wanderten zu seinem Fuchs. Erst gestern hatte es dieses fixe Kerlchen geschafft, ihn aus den Fängen eines schrecklichen Flashbacks herauszuholen. Ähnliche Situation wie eben. Licht am Horizont, Wärme und Hoffnung. Wenige Sekunden später explodierte das Glücksgefühl gemeinsam mit dem Körper des kleinen Freundes. Tödlich verletzt lag er im Gras, nur weil es Fernandez’ Killerkommando nach einem spaßigen Vorspiel gelüstete. Alle Rettungsversuche schlugen fehl. Pit versuchte, die belastenden Bilder abzuschütteln. „Hör mal, du bist gesund, Livia lebt, Stella liebt dich, ich habe dir ein eiskaltes, frisches Bier gezapft – Mann, was willst du mehr? Deine Welt ist perfekt!“


„Wenn es so einfach wäre, Junge“, schluchzte Charly, stellte den Humpen ab und schlug die Hände vors Gesicht. Seine monumentalen Schultern zuckten. Pit war entsetzt! Hurra, da sind sie wieder, diese elendigen Überraschungsmomente des Alltags! Unser kraftstrotzender Riese weint? Schöne Scheiße, wie funktioniert das bitte schön mit dem Trost spenden? Bisher habe ich eher gegenteilige Studien betrieben! Onkel Charly hielt inne und schaute auf. „Bist du jemals enttäuscht worden? Nicht wegen irgendwelcher Kinkerlitzchen, sondern so heftig, dass es dir fast das Herz zerreißt?“


„Ja.“ Die Bilder erschienen wie angeknipst. Ein weinender kleiner Junge im verfleckten stinkenden Bettchen. Erlittene Schmerzen und Demütigungen wogen lächerlich leicht gegen die Erkenntnis, dass er seinen Eltern vollkommen gleichgültig war.


„Jetzt lass dir doch nicht jedes Wort aus der Nase ziehen, zum Donnerwetter! Du sollst mich gefälligst trösten, hallo?“ Onkel Charlys Empörung hielt so lange an, bis er Pits geweitete Pupillen registrierte. „Okay, schweigen wir eben, hat ja auch was für sich. Gibt’s noch ’n Bier?“ Klar wie Kloßbrühe, der Freund kramte gerade das eigene Problemsäckchen durch. Generell – irgendetwas stimmt nicht mit ihm. Gestern lag ein toter Fuchs auf seinem Schoß und dazu dieser unheimliche glasige Blick. Auch jetzt wieder … brrr! Na ja, keiner mag’s, wenn sein Haustier stirbt, ob gewöhnlicher oder ungewöhnlicher Art. Vielleicht plagen ihn ja auch unverarbeitete Einsatztraumata vom Kommando Spezialkräfte?, mutmaßte der Besucher. Wäre absolut nachvollziehbar!


Pit fühlte sich beobachtet und stand auf. „Jep, dann geh ich mal fix deine Hopfentherapie holen.“ Wieder aus dem Keller zurück, schien er sich berappelt zu haben. „Hör mal, meine Erfahrungswerte tendieren gleich null. Aber versuchen wir es. Wer hat dir was getan? Soll ich ihm eine neue Frisur verpassen und den Bart scheren? Käme gar nicht ungelegen, mir ist gerade danach.“


„Vergiss es! Die Frisur saß astrein, sein Kinn war glatt wie ’n Babypopo. Der arrogante alte Sack lungerte am Grab meiner Frau herum. Gebügelt und gekämmt, als ging’s zur Modenschau statt auf den Friedhof. Stell dir vor, er benutzt parfümierte Taschentücher!“


„Wie affig ist das denn?“ Pit schüttelte sich.


„Affig bis zum Anschlag! Ich würde dieses Arschloch gern teeren, federn und am Südpol aussetzen. Anschließend ’n notgeilen Kaiserpinguin heranpfeifen, der ihn für seine neue Freundin hält.“


„Spitzen Idee!“


„Nicht wahr?“


„Richtig kreativ.“


„Aber hallo.“


„Darauf noch ein Bier?“


„Her damit!“


Pit verschwand erneut im Keller, um das Dritte zu zapfen. Danach, sozusagen als unterstützenden Seelentröster, bestückte der Gastgeber eine Platte mit eingelegtem Grillgemüse und hauchfeinen geräucherten Entenbrustscheiben. Unter seinem Arm klemmte knuspriges Knoblauchbrot. „Bist ’n klasse Kumpel“, brummte der Gast. Er genehmigte sich einen ordentlichen Schluck Bier, stopfte drei würzige Räucherscheibchen hinterher und zerfetzte das Brot zu handlichen kleinen Bröckchen. Pit ertrug geduldig minutenlanges genüssliches Schmatzen, als schließlich Charlys unschönes Erlebnis von A bis Z aus ihm herausplatzte. „Scheiße!“, lautete Pits Feedback, nachdem sein Freund zum Punkt gekommen war. „Megascheiße!“, wetterte Onkel Charly nickend, tunkte ein weiteres Bröckchen in das olivenölgetränkte Gemüse und zuckelte kräftig daran herum. „Aber das … hm, echt jetzt … ist guuut!“ Ein herzhafter Rülpser untermalte eindrücklich dessen ehrliche Begeisterung. Essmanieren waren Pit heilig, doch angesichts der prekären Situation verbiss er sich jeglichen Kommentar. Sein Hirn arbeitete im Highspeedmodus. Die Beschreibung des Aggressors trifft haargenau auf Juan Montero Fernandez zu, über den mich Steve Paschke, der verhasste Frauenschänder, Fuchsmörder, zuletzt sogar einer der Grundschulattentäter, mit Waffen und Munition versorgte. Alles passt! Steves Boss ist Kolumbianer, spricht mit spanischem Akzent, ist etwa in Charlys Alter. Selbstverliebt, abfällig, aber nicht unflätig. Ausgezeichnete Manieren im Kontrast zu herrischem, arrogantem Gehabe. Exklusive Designer-Klamotten, das komplette Outfit auf einen einzigen Farbton abgestimmt. Diese Grille ist Fernandez’ Markenzeichen! Wie oft hatte sich Steve darüber lustig gemacht, trotzdem er vor ihm schlotterte? Hundertprozentig handelt es sich um den in München residierenden schwerkriminellen Großkotz! Baccara-Rosen sprechen ebenfalls von Prunksucht plus üppigem Geldbeutel, allesamt weitere Indizien. Ausgerechnet solche habe ich mir für Livia aufschwatzen lassen, ärgerte sich Pit und beschloss zu verheimlichen, dass er über die Persona non grata im Bilde war. Charly würde gewiss nachhaken, das könnte unangenehm werden.


„Der Schleimbeutel hat gelacht, obwohl ich ihn am Schlafittchen hatte.“


„Bei dem Schmalzbrot sitzen eindeutig einige Schrauben locker!“


„Ich wollte Stella um ihre Hand bitten. Ende Gelände, bin völlig gaga.“


„Langsam, alter Junge, kein Schnellschuss! Du solltest dir deinen Herzenswunsch nicht von irgendeinem Dreckskerl verderben lassen.“


„Meine Lissi und dieser Hundsfott – unmöglich! Sie war eine so ehrenwerte, charakterstarke Frau.“


„Also keine miese Schlampe?“


Onkel Charly fuhr herum, um Pit am Kragen zu packen. „Noch einmal solche Worte in Verbindung mit Lissi und ich stopf dir deine Entenbrustscheibchen in den Arsch, bis du Eier legst!“


„Ho ho, sachte, alter Freund! Die Eier lassen wir schön da, wo sie hingehören.“ Problemlos drehte der ehemalige Elitesoldat Charlys Pranke weg. „Komm wieder runter, ja? Warum glaubst du diesem gestriegelten Zwerghengst überhaupt? Wahrscheinlich kann sein überdimensionales Ego einfach nicht ertragen, dass Lissi den stinkreichen Schönling für Räuber Hotzenplotz verschmähte. Das ist alles!“


„Für wen?“


„Na für dich, du Horst!“


„Ach so. Ja, vielleicht ist es so, vielleicht aber auch nicht. Er sprach von Begebenheiten im Krankenhaus, die nur ein Insider wissen kann. Ich muss das checken, sonst bekommt Mister Kaputtnick demnächst Gesellschaft.“


„Wer?“


„Na, Dr. Drescher, Livias durchgeknallter Schulpsychologe. Überall Psychos – ich kotz’ im Strahl!“


Und der Schlimmste sitzt direkt neben dir! Pit wusste nicht, ob er lachen oder sich am besten gleich erschießen gehen sollte.


„Gibt’s noch ’n Bier?


„Nein.“


„Schwester Britta.“


„Von der gibt’s auch keins.“


„Verarsch mich nicht sonst ...“


„Ganz ruhig, ist schon klar, Mann. Du hoffst auf Informationen und diese Krankenschwester kannte deine Frau. Deshalb euer intensiver Blickkontakt an Livias Krankenbett.“


„Teufel eins, dir entgeht aber auch nichts“, seufzte Onkel Charly. „Ich zisch jetzt ab ins Krankenhaus. Sie arbeitete damals auf Lissis Station. Der Saukerl wusste, dass ich die Apparate abstellen ließ, demnach muss ihm das jemand gesteckt haben. Wieso rumsten wir nie aneinander, wenn er sich dort herumtrieb? Glaub mir, Britta weiß mehr.“


„Okay, klingt logisch. Aber bitte lass sie leben, ja? Egal, was dir diese Krankenschwester auch sagen wird.“


„Wieso?“


„Wenn du das nicht selbst schnallst, dann bedenke wenigstens den aktuellen Fachkräftemangel. Vor allem in der Pflege!“


„Das ist ’n echtes Argument.“ Hastig klopfte Charly dem Freund auf die Schulter und fort war er.









Kapitel 7


Flink sprang Juan Montero Fernandez ins Auto. „Venga, venga!“ Pepe steckte das Handy weg, gleich darauf schoss der anthrazitfarbene Aston Martin mit quietschenden Reifen vom Parkplatz. Als sie wieder langsamer fuhren, um sich in den Feierabendverkehr einzugliedern, gewahrte er, dass sein Boss außergewöhnlich heiter wirkte. Zum ersten Mal nach einem Besuch auf dem Rosenhainer Friedhof waren dessen Augen weder gerötet noch feucht. Seltsam, aber ich freue mich für ihn, dachte Pepe, von Erleichterung durchflutetet. Das gesamte Hauspersonal der Münchner Grünwaldvilla hatte aufgrund des gestrigen Desasters Todesängste ausgestanden. Brachiale Tobsuchtsanfälle, welche Fernandez am Mittag sturmwellenartig übermannten, ließen selbst das muskelgestählte Security-Team erschauern. Manuel, bis zu diesem Zeitpunkt Fernandez’ ungekrönter Lieblingsgorilla, wurde gefesselt in den Keller geschafft. Zwei Stunden lang kühlte der bitter Enttäuschte sein Mütchen an ihm. Gemeinsam mit Yuri, Fernandez’ japanischem Superhirn, war Manuel für Organisation und Durchführung des Mordanschlags an der Grundschule verantwortlich gewesen. Das kluge Mädchen flüchtete rechtzeitig nach Tokio zurück. Einschlägige Kontakte boten ihr dort größtmöglichen Schutz. Gegen die Yakuza kann selbst der Boss nicht anstinken. Von daher hat Manuel nun doppelt zu büßen, armer Kerl! Pepe war heilfroh, denn diesbezüglich badete er in Unschuld. Heute allerdings ... schon brüllte Fernandez los: „Du Penner, hast nicht aufgepasst! Nächstes Mal verpasse ich dem Handy eine Kugel, ach was, deinem verfickten Spatzenhirn! Gestehe, die alten Porno-Schinken mit Jenna Jameson haben dich wieder abgelenkt.“


„Sí, Señor, lo siento! Sie ist meine absolute Traumfrau!“ Lügen traute er sich nicht.


„Lauter Versager um mich herum! Sei froh, dass ich eben Spaß hatte, sonst wärst du im Keller bei Manuel gelandet.“


„Señor, bitte ...“


„Halt dein Maul! Lass den Scheiß in Zukunft, comprendes lo que digo? Es scheint, ich benötige dringend neue Leute!“


Pepe erlitt mehrere Schweißattacken hintereinander. Sein Chef würde ihn nicht ausbezahlen und höflich verabschieden – so viel war klar! Fernandez sah im Rückspiegel dessen panisch umherirrende Augen. Untergebene sind wie Hunde, ab und an brauchen sie etwas auf die Schnauze! Pepes Angst schmeckte ihm fast besser als ein gut gemixter Mojito. „Hast du wenigstens Sasuke erreicht?“, herrschte er den in die Jahre gekommenen Mitarbeiter an.


„Sí, Señor, er sagt, Livia Hengst liegt im Kreiskrankenhaus Hygieia in Starnberg und wird rund um die Uhr bewacht.“


„Das habe ich mir gedacht.“


„Wohin soll es gehen, Señor? Möchten Sie etwas essen oder in die Grünwaldvilla zurück?“


„No, fahre mich zur Maximilianstraße. Dort hat ein neues Schuhgeschäft eröffnet. Kritiker sprechen von innovativem Design, einhergehend mit bester britischer Handwerkskunst.“


„Ist es nicht zu spät zum Shoppen, Jefe?“


„Pepe!“ Fernandez verbat sich unnötige Hinweise des Personals, das war Majestätsbeleidigung! Selbstverständlich wurde er bei „Creat Shoes“ erwartet. „Erst komplett versagen, aber mich dann auf etwas hinweisen wollen – unglaublich! Das Gehalt für diese Woche ist gestrichen. Du reinigst später noch den Wagen, blitzblank, innen wie außen.“


„Claro, Señor!“


Der Luxusschlitten blitzte nur so vor Sauberkeit, es war reine Schikane. Leises Surren kündigte eine Nachricht von Yuri an. Sie schickte Listen möglicher Neukunden im südostasiatischen Raum inklusive Geschäftskonten, Wertanlagen, spezieller Kontakte. Zum normalen Tagesgeschäft überzugehen ist kein origineller, aber durchaus solider Weg Wogen glattzuschleimen. Soll das Aas nur versuchen, mit Fleiß zu punkten und hoffen, meine Wut sei bald verraucht. In Tokio ist sie nicht greifbar, außerdem fehlt mir adäquater Ersatz. Doch alles kann sich ändern, Yuris Zeit wird kommen! Fernandez öffnete die Mini-Bar, um bei einem Glas Whisky das Abendprogramm einzuläuten. Dazu inhalierte er den erstklassigen Stoff, welcher ausschließlich ihm zur Verfügung stand. Von smarten Latin- Lounge-Klängen berieselt, Massagefunktion auf „on“, kuschelte sich der Kolumbianer tief in die exklusiven Lederpolster hinein. Rosaroter Dämmerschein ließ das altehrwürdige München funkeln. Der Kolumbianer bewunderte diese saubere Großstadt mit ihren beeindruckenden Bauwerken, unzähligen Museen, gewaltigen Wahrzeichen. Sie strahlte eine selbstbewusste Beständigkeit aus, in Jahrhunderten gewachsene Macht und Würde. Alles Dinge, welche ihm absolut entsprachen. Gleichwohl gab es hier progressive Szenen. Kuriose Trendsetter, die konsequent gegen den Mainstream schwammen, so wie in jeder ernstzunehmenden Metropole. Creat Shoes gehörte dazu.


Pepe seufzte erleichtert über den Glücksfall, direkt vor dem Geschäft parken zu können. Der prächtige Aston Martin machte zwischen einem weißen Ferrari und einem bordeauxfarbenen Rolls-Royce regelrecht Furore. Mehrere Touristen blieben stehen, um das mondäne Dreiergespann zu fotografieren. Im selben Moment in dem Fernandez ausstieg schwang die edle Mahagonitür des Schuhgeschäfts auf. Charles Trade hieß alle gut betuchten Kundinnen und Kunden stets höchstpersönlich willkommen. Galant überreichte der Geschäftsinhaber dem heute ganz bewusst in „British Racing Green“ gekleideten Kolumbianer ein Glas Champagner, um ihm anschließend fachlich versiert seinen puristisch eingerichteten Store vorzustellen. Vier Meter hohe Wände mit petrolfarbenen Seidentapeten bezogen, als Gegenpol zum komplett verspiegelten Rest des Mauerwerks, schmeichelten Fernandez’ ausgeprägtem Stilbewusstsein. Die Schuhe auf den Glasregalen schienen zu schweben. Hier war nichts zu viel und doch alles exakt an seinem Platz. „Muy bien, sehr schön!“ Ein klassischer antikbrauner Glattlederschuh versetzte ihn bei der Anprobe in helle Begeisterung. Das exklusive Markenprodukt saß passgenau am Fuß. Smaragdgrüne Schlangenlederstiefel trugen sich ebenso perfekt. „Bravo, junger Mann“, lobte Fernandez den begabten Newcomer. „Haben Sie auch beigefarbene Modelle anzubieten?“


Erneut schwang die schwere Mahagonitür auf. Eine auffällig elegant gekleidete Frau mittleren Alters betrat lächelnd das Schuhgeschäft. „Verzeihung, wir haben geschlossen“, blies ihr Charles Trade hochnäsig entgegen. Sie lächelte weiter. „Komisch! Wieso stehe ich dann mitten im Verkaufsraum und erlebe, wie ein Kunde bedient wird?“ Die flachsblonde Dame war keine Schönheit. Aber das selbstbewusste Auftreten und gepflegte Erscheinungsbild, begleitet vom warmen Timbre ihrer Stimme, machten dieses Defizit überraschenderweise wett. „Bitte kommen Sie zu den regulären Öffnungszeiten wieder, ich bin beschäftigt. Auf Wiedersehen“, erwiderte der Geschäftsinhaber blasiert, während er sich ein nicht vorhandenes Staubkorn vom Ärmel schnickte. „Ich bin ebenfalls sehr beschäftig, wissen Sie? Heute würde es mir allerdings wunderbar passen.“ Mister Trade schnappte hörbar nach Luft. Doch die Kundin fuhr ohne mit der Wimper zu zucken fort: „Mein Begehr sind hochwertige, pfiffige Herrenschuhe für einen modebewussten Bekannten. Haben Sie so etwas anzubieten?“ Echte Heiterkeit stahl sich in Juan Montero Fernadez’ verhärmtes Gesicht. Dieser Cocktail aus manierlich verpackter Unverfrorenheit gefiel ihm ausnehmend gut. Darüber hinaus die bediente Miene des Emporkömmlings – wirklich köstlich! „Señor Trade kann das zweifellos, Señora. Ich suche zufällig das Gleiche und bin sehr zufrieden mit seinem Angebot.“


„Klingt fantastisch“, reagierte die forsche Blondine erfreut. „Ein Glas Champagner ließe ich mir auch gern gefallen.“ Lächelnd klopfte sie gegen den Rand des runden Mahagonitisches, auf dem Juans halb leeres Kristallglas stand. „Gibt es eventuell Canapés dazu?“ Lautes Magenknurren unterstrich das Begehrte. „Hören Sie nur, wie der kleine Frechdachs schimpft, er fühlt sich stark vernachlässigt.“


„Jetzt ist aber Schluss!“


„Señor Trade!“ Der noble Kunde gebot dem Geschäftsinhaber Einhalt. „Sie sind doch britischer Herkunft oder etwa nicht? Es heißt, alle Briten seien tadellose Gentlemen. Selbstverständlich erhält diese eloquente Dame ein Glas Champagner. Für den Hunger existieren attraktivere Möglichkeiten. Darf ich Sie einladen, junge Frau? Mir gefällt Ihre Art, die Dinge anzupacken. Dieser Abend verspricht höchst interessant zu werden!“


„Junge Frau, ha! Was für eine himmelschreiend charmante Lüge. Doch Ihr spezieller Schuhgeschmack überzeugt mich. Schlangenprint – extravagant, stylish, exotisch. Hm, ich kenne da ein ganz hervorragendes afrikanisches Restaurant in Neuhausen-Nymphenburg.“


„Está bien, bestes Viertel!“ Fernandez nickte anerkennend und bekreuzigte sich voller Dankbarkeit. Erst Charly Hengsts geschockte Visage, jetzt diese unerwartet erquickliche Begegnung. Definitiv eine erfrischende Abwechslung! Die blutjungen hirnlosen Zuckerschneckchen widerten ihn inzwischen an. Solcherlei Chicas ließen sich nicht von dem unwiderstehlichen Señor Fernandez ausführen, beflirten und flachlegen, sondern von seinem Geld. Juan war Realist, wenigstens was das betraf. Charles Trade wirkte leicht verschnupft. Doch im Hinblick auf den vier- bis fünfstelligen Umsatz, welcher sich abzeichnete, sputete er sich, ein zweites Glas zu holen. Dieser Mann ist kein Funken besser als meine geldgeilen Liebchen! Hinsichtlich des Themas ‚Käuflichkeit von Menschen‘ könnte ich Bestseller-Autor werden. Der Kolumbianer sah ihm abfällig hinterher, die Blondine schmunzelte. „Wollen wir Mister Jung-und-dynamisch ein bisschen ärgern? Lassen Sie uns verschwinden. München besitzt nicht nur ein Schuhgeschäft und Champagner gibt es auch im Restaurant. Na?“


„Grandiose Idee, Señora!“ Schon hatte sie ihn wieder zum Lachen gebracht. Fernandez stand auf. Die Welt war voller Wunder!









Kapitel 8


Onkel Charly passierte im Laufschritt die Pforte des Kreiskrankenhauses, fest entschlossen, sich auf dem Weg zur Station zu sammeln. Seinerzeit als Bundespolizist zeichneten ihn Ruhe und Beharrlichkeit aus, wenn es galt, brenzlige Situationen durchzustehen. Bei GSG 9-Einsätzen sind alle Fälle brenzlig! Seine Truppe hatte kein einziges Mal versagt. Jetzt allerdings tanzten Charlys Nerven zusammen mit den Bildern von Lissi und diesem blank gescheuerten Gigolo Cha-Cha-Cha. Bleib cool, versuchte er Pits Ratschlag zu beherzigen. Leichter gesagt als getan! Da schoss ihm Stellas lieblicher Duft in die Nase, Sekunden später lag sie an seiner Brust. „Mein lieber Brummelbär, wo warst du denn so lange? Livia mampft gerade das zweite mit Gorgonzola und Serrano-Schinken gefüllte Cordon bleu. Hatte ich eigentlich für dich mitgebracht. Ihr geht es prima!“


„Kein Wunder, klingt himmlisch!“


„Beeil dich, dann kannst du vielleicht noch etwas abzwacken. Mein Herkules soll ja nicht vom Fleisch fallen.“


Onkel Charly bekam ein furchtbar schlechtes Gewissen. Niemand durfte diesem fürsorglichen, goldigen Mädel jemals vor den Kopf stoßen. Seine Person eingeschlossen. Irgendwann werde ich ihr von Lissi erzählen, sie hat Ehrlichkeit verdient. Betonung liegt auf ‚irgendwann‘! Er biss die Zähne zusammen, umarmte Stella liebevoll und sagte: „Geh nur heim, süße Maus, hast sicher viel zu tun. Danke für das tolle Essen. Steht morgen nicht Italien an?“


„Ja, um 4 Uhr früh steigen wir auf. Zu Hause wartet der Abwasch, Peterles Katzenklo, eine ungebügelte Uniform und ach! Meine Lieblingskollegin feierte vorgestern ihren dreißigsten Geburtstag. Bedeutet Kuchen backen, Kärtchen schreiben … o je, fast hätte ich’s vergessen.“


Das schlechte Gewissen malträtierte Charlys Seele. „Du Engel, immer bedacht darauf, andere glücklich zu machen!“ Unwissentlich spendete Stella ihm Trost, Unmengen an Dankbarkeit und Liebe fluteten ihn. Er würde jetzt schleunigst sämtliche Probleme aus der Welt schaffen, danach, dieses herzige Goldkind um seine Hand bitten. Komme, was da wolle! „Meine Eltern sind schuld, zu gut erzogen.“ Stella grinste und sah dabei wie ein kleiner frecher Lausbub aus. Onkel Charly kratzte sich am Kinn und fragte: „Vielleicht hätte ich bei ihnen Unterricht nehmen sollen?“


„Hahaha, Quatsch, du hast das mit Livia ganz wunderbar gemeistert!“


„Sehen leider nicht alle so.“


„Aber die, auf die es ankommt schon.“


„Danke, mein Herz!“ Charly schloss seine Liebste gerührt in die Arme. „Seh’n wir uns heute noch?“


„Nein, sei nicht traurig. Ich bleibe im Sonnenblumenweg, muss auch in Livias Wohnung nach dem Rechten schauen. Hoffentlich verbringst du eine schlaflose Nacht ohne mich.“


„Garantiert, diese Nacht wird die schlafloseste meines Lebens!“


Stella horchte auf. Ihre Worte waren spaßig gemeint, seine dagegen klangen bitterernst. „Alles in Ordnung?“, fragte sie besorgt. „Klar doch, Süße! Nur ’n bisschen müde, hab’ bei Pit drei Bier gezischt.“ Charlys extrabreites Pferdelächeln wischte Stellas Sorge beiseite. „Na gut, dann pass auf, dass du später in keine Kontrolle gerätst. Wäre peinlich, als ehemaliger Bundespolizist.“


„Ich doch nicht!“


Verschmitzt drohte sie ihm mit dem Zeigefinger und eilte lächelnd davon. Ihr hübsches Frühlingskleid leuchtete wie jenes berühmte Lichtlein im uralten Weisheitsspruch: „Wenn du denkst, es geht nicht mehr, kommt von irgendwo ein Lichtlein her.“ Stellas Gegenwart war zu jeder Zeit eine Wohltat! Allein diese kurze Begegnung mit ihr, vor dem Gang nach Canossa, empfand Onkel Charly als reinen Segen. Resolut marschierte er los und nahm den Fahrstuhl. Dummerweise benutzte Schwester Britta im selben Augenblick die Treppe.









Kapitel 9


Schwer enttäuscht starrte die einsame Patientin auf ihr Smartphone. „Echt jetzt, Mann? Was sagst du? Irgendwie ist die Verbindung gerade schlecht. Du musst auflegen? So kurz nur? Das war aber ein ziemlich dürftiges Liebesgesäusel!“


„Spontane abendliche Zoom-Meetings sind Usus bei meinem Verlag. Ich muss noch rasch einen Leitfaden erstellen und konzeptionelle Fragen auflisten. Keine Ahnung, wie lange das geht. Fürchte, ich werde heute leider nicht mehr kommen können.“ Pit war heilfroh, dass sie ihm die Lüge mit dem gesellschaftspolitisch engagierten Autor nach wie vor abnahm. „Och, du Armer! Junge Liebe, frisch versöhnt und dann nicht wenigstens einmal täglich kommen können? Völliges No-Go! Gib mir drei Minuten. Na ja, wenn ich richtig Gas gebe, reichen vielleicht auch zwei“, gurrte Livia lüstern. „Wieso, was hast du vor?“, kam es alarmiert durchs Handy. „Die Heldin wird den Helden jetzt mit heißem Telefonsex beglücken, halt dich gut fest“, sie kicherte heiser, „beziehungsweise ES! Hast du’s?“ Bevor Livia überhaupt loslegen konnte, hatte er schon weggedrückt. „Hallo? Pit? Piiiit? Ist das zu fassen? Ich wurde gekorbt!“ Rums – ihr Smartphone flog durch den Raum und zerschellte an der Wand. „So etwas wäre mir bei meinem achtzehnjährigen Loverboy nie passiert, Thorsti strotzte vor Willigkeit, 24-7! Aber kaum gibt ‚frau‘ sich mit Ü 30 ab, dann … Sauerei! Onkel Charly behauptet immer, reifere Männer stünden mir besser an. Von wegen, da stand ja nu’ gar nichts! Nicht mal die Leitung!“ Livias Stimme erklomm ungeahnte Höhen, ihre Laune sank dagegen ins Bodenlose.


Geräusche auf dem Gang erinnerten sie an das eifrige Wächterlein, welches vorhin so nett nach ihr gegeifert hatte. Mikroflirt versus Makrofrust! Lieber ein Spatz in der Hand als den Bockigen am Telefon. „Hallo?“, rief Livia mit verführerischer Stimme. „Hallo, Herr Polizist?“ Angriffslustig fixierten ihre grünen Katzenaugen die silberfarbene Türklinke. Alsbald stand etwas Kurviges im Raum, brünett, verboten hübsch. „Sie haben gerufen, Frau Hengst? Wir hatten Schichtwechsel, ich wollte mich gerade vorstellen. Sanne Schmitt, guten Abend. Alles in Ordnung bei Ihnen?“ Schmollend schüttelte Livia ihre Lockenpracht. „Nein, mir ist zum Sterben langweilig. Ihr Auftrag lautet doch, meinen Tod zu verhindern. Bitte dringend um eine kreative Lösung, wenn Sie schon kein Mann sind.“


„Was soll das heißen?“, fragte die Polizistin verwundert.


„Mein Freund ist zu beschäftigt für Telefonsex. Statement zur Sachlage: unbefriedigend, demotivierend, toxisch! Und jetzt sind Sie dran!“


Sieh an, eine unanständige Version von ‚Ariel die Meerjungfrau‘! Kein Wunder, dass der arme Kollege beim Schichtwechsel nur sinnfrei herumblubbern konnte, dachte die Polizeibeamtin schmunzelnd und sagte: „Nun, gegen Langeweile gibt es auch sexfreie Möglichkeiten.“


„Tatsächlich?“ „Tatsächlich!“


„Erstaunlich, da bin ich gespannt. Auf Frauen ist eben Verlass. Meine beste Freundin verwöhnte mich heute schon zweimal mit fantastischem Essen und liebevoller Fürsorge. Dagegen kann das Mannsvolk nicht anstinken!“ Kaum hatte Onkel Charly reingeschaut, sie kurz gebusselt und „schlaf schön“ gesagt, war er auch schon wieder abgerauscht. „Alle endgestört!“


„Bitte sehr.“ Die drahtige Polizistin streckte Livia zwei Wasserflaschen entgegen.


„Wasser statt Sex? Sehe ich aus wie ein Kamel? Zwei Aperol Spritz wären mir lieber.“


Beamtin Schmitt ignorierte den Einwand, nahm zwei weitere Flaschen und positionierte sich damit vor dem Fußende des Krankenbetts. „Gerade sitzen, los geht’s!“ Rücken astrein gestreckt, leichte Kniebeuge, das Hanteltraining begann. „Ach so.“ Sofort erwachte Livias Ehrgeiz und sie dachte: Dieser gewitzten Brünetten zeige ich gerne, wo der Hammer hängt! Nachdem das erste Level abgearbeitet war, lagen drei gleichgroße Orangen für sie auf dem Bett bereit. „Kommen wir nun zum Koordinationstraining, aufgepasst!“ Jonglage-Übungen folgten, aber was für welche! Mehrere Äpfel aus Stellas Obstpräsentkorb flogen in perfektem Abstand durch die Luft. Livia bekam Kulleraugen. Ihre eigenen Versuche mit den Zitrusfrüchten scheiterten kläglich. „Shit! Shit! Shit! Man hat mich meiner Kim Possible Gene beraubt! Seit wann bin ich so ungeschickt?“ Die Orangen kullerten immer wieder traurig über den Fußboden. „Vielleicht sollte ich auch Äpfel nehmen?“


„Das ist egal, ruhig bleiben, das klappt schon noch.“ Geduldig zeigte ihr Sanne einige Tricks, die allerdings nur wenig bis gar nicht fruchteten. Nach etlichen Versuchen gab sie zu: „Sitzend ist Jonglieren natürlich doppelt schwer, für eine Anfängerin fast unmöglich.“


„Ach so, du wolltest mich wohl vorführen?“, fauchte Livia, entrüstet zum „Du“ übergehend. Gut aussehend, sportlich, provokant … Konkurrenz war wirklich das Letzte, wonach es ihr gerade gelüstete.


„Nicht doch. Ich traue dir absolut alles zu. Komm, versuch’s noch mal“, erwiderte die Polizistin freundlich, während sie weiterhin erstaunliches Talent bewies. Inzwischen flogen sämtliche Äpfel hinter dem Rücken über ihre Schultern nach vorne und wieder zurück. „Ahhh!“ Livia schmiss „die beschissenen Frustbällchen“ mit Karacho quer durch den Raum. In diesem Moment kam Dr. Bader ins Krankenzimmer geeilt, um ad hoc orange zu sehen! Wimmernd griff er sich an das vollgematschte Auge, taumelte rückwärts und knallte mit der hinter ihm befindlichen Nachtschwester zusammen. Zappelnd lagen die zwei am Boden. „Meine Güte, sind Sie verletzt?“ Die Polizeibeamtin half dem stöhnenden medizinischen Fachpersonal zerknirscht auf die Beine zurück. Wenn das der Vorgesetzte Metz erfuhr! „Ich wurde angegriffen“, behauptete Dr. Bader übellaunig, „au verdammt!“ Sein Auge sah wirklich böse aus. Feuerrot, die Schwellung wuchs im Sekundentakt. „Aber nein, ich übte mit Frau Hengst Jonglage“, ging Beamtin Schmitt in Verteidigungsmodus über.


„Entschuldigung, Herr Doktor, das war wirklich nicht für extra!“ Livia zog sich ihre Bettdecke über den Kopf und flüsterte: „Menschenskinder, wieso müssen mir immer solche Sachen passieren?“


„Das wäre auch noch schöner, Frau Hengst! Auf Station 1 ist gerade ein Augenspezialist tätig. Wenn er mir nicht helfen kann, erfolgt eine Anzeige. Guten Abend!“


Kopfschüttelnd schaute Sanne dem Arzt hinterher. „Bei drei Brüdern wäre ich mit dieser Einstellung jämmerlich untergegangen. Du kannst wiederauftauchen, das promovierte Pienzchen ist fort.“ Livia schlug die Decke weg und lachte aus vollem Hals. „Klasse Titel, gefällt mir! Freundschaft?“


„Aber ja, freut mich sehr! Hoffentlich kann ihm der Kollege helfen, sonst erstattet er am Ende wirklich noch Anzeige. Alles meine Schuld.“ Die zermatschte Orange landete im Mülleimer. „Zum Glück hattest du keine Äpfel, das hätte noch mehr geknallt. Weißt du, das ist so ein Tick von mir mit dem Jonglieren. Als Kind wollte ich rasend gern zum Zirkus.“


„Warum hast du es nicht getan?“, fragte Livia und nahm ihr Taschenmesser aus der Schublade, um einen Apfel zu schälen. „Ich habe Zeit. Komm, setz dich, erzähle. Magst du auch ein Schnitzchen?“


„Gerne, vielen Dank.“ Nachdenklich kauend nahm Sanne Platz. „Meine Eltern fürchteten wohl, dass ihr liebes Töchterchen unter die Räder geraten würde.“


„Das erinnert mich an Hermann Hesses ‚Unterm Rad‘. Kennst du das?“


„Ja, großartige Sozialstudie! Aber mir erging es nicht ganz so schlimm wie dem armen Hans Giebenrath, ich habe mich arrangieren können.“ Livia nickte beeindruckt. „Alle Achtung, sehr belesen!“ Die Polizistin runzelte ihre Stirn. „Denkst du etwa, bloß Lehrerinnen verfügen über Bildung?“


„Rede keinen Stuss, das liegt an jedem selbst. In ärmeren Ländern ist es natürlich schwierig. Wie soll ein Kind, das arbeiten muss, um seine Familie zu ernähren ... aber wir schweifen ab. Wieso waren deine Eltern dagegen?“


„Nun, fahrende Völker haben seit jeher mit einem zwielichtigen Ruf zu kämpfen. Zirkusleute ebenso wie Roma und Sinti. Diese Sichtweise ist keineswegs korrekt, aber leider Realität.“ Voller Verwunderung lauschte Livia ihren Worten. Für sie war es unvorstellbar, wegen irgendwelcher Vorurteile oder Verallgemeinerungen einen Traum aufzugeben. „Wenn du das nicht in Ordnung findest, Sanne, wieso hast du dich dann nicht durchgesetzt?“


„Ich wollte meinen Eltern keine Sorgen bereiten. Sie sind etwas einfach gestrickt, bieder und konservativ. Aber von dem blöden Schubladendenken abgesehen, äußerst soziale, liebenswerte Menschen.“


„Meine Eltern tickten da ganz anders. Beide arbeiteten als Auslandskorrespondenten. Tragisch ist, ihre weltoffene, abenteuerlustige und rebellische Art kostete sie bei gemeinsamer Recherchearbeit in Libyen das Leben. Sie wurden vergiftet. Deshalb legte Onkel Charly allergrößten Wert darauf, einen stets aufmerksamen und wehrhaften Menschen aus mir zu machen. Von klein auf wurde ich gedrillt.“


„Schlimm mit deinen Eltern, tut mir von Herzen leid! Immerhin gelang das mit dem ‚wehrhaften Menschen‘ sehr gut!“ Sanne zwinkerte und Livia kam eine Idee. „Hey, wenn du magst, zeige ich dir meinen Trainingsparcours auf dem Forsthausgelände, den Onkelchen eigens für mich konzipiert hat. GSG 9 – Niveau! Kannst ihn gerne mal ausprobieren.“


„Wow, cool! Darauf komme ich in jedem Fall zurück!“


Es klopfte, Dr. Bader steckte den Kopf herein. Eine Augenklappe verdeckte das Corpus Delicti, was ihn leider kein bisschen verwegener aussehen ließ. Gestelzt verkündete er: „Sie haben Glück, Frau Hengst, mir konnte geholfen werden.“ Sanne pisperte: „Da wäre ich nicht so sicher, jedenfalls nicht grundlegend.“


„Ein bisschen wie ‚Die Klapperschlange für Arme‘, oder?“, flüsterte Livia zurück und gluckste.


„Kurt Russell gefiel mir in der Rolle besser.“


„Das war ja auch – trotz Augenklappe – ein ganzer Kerl!“


„Dank Chappi!“


Die beiden Frauen brachen in albernes Gelächter aus.


„Unverschämtheit“, trötete der Doktor, „ich werde mich beschweren!“


„Yeah, damit steigt meine Beschwerde-Sammlung garantiert auf Platin-Niveau! Aber mal was ganz anderes, Doktorchen. Wann, bitte sehr, gedenken Sie endlich Ihren Job zu tun? Die Nachsorge ruft. Das dürfte auch einäugig kein Problem sein. Schließlich handelt es sich ja bloß um eine Wunde, an einem Bein.“ Scheppernd fiel die Tür ins Schloss.


„Ich fürchte, deine Logik erschließt sich ihm nicht“, kommentierte Sanne schmunzelnd das Geschehen.









Kapitel 10


Pit joggte zum Rosenhainer Sportplatz hinüber. Dort erging er sich in diversen Parkour-Übungen, bis die Massen an Zuschauern nicht mehr auszublenden waren. Trotz polizeilicher Ab schirmung hatten Presseleute Onkel Charly, Livia und ihn gestern vor der Grundschule mithilfe von Superzoomobjektiven erwischt. Ihre Gesichter geisterten durch sämtliche Kanäle. Kinder winkten begeistert, selbst Halbstarke äugten interessiert. Später beim Einkaufen nickten ihm Erwachsene respektvoll zu, darunter – siehe da – auch ehemalige Schulkameradinnen und Schulkameraden. Einige davon tätschelten seine Schultern oder gratulierten ihm so überschwänglich, als seien sie früher die allerbesten Freunde gewesen. Wie können Menschen nur derart hinterfotzig sein? Im Grundschulalltag hatte er sich nach ihrer Zuneigung verzehrt, statt jener aber nur Hohn und Prügel geerntet. Dieselben Mädels, welche damals „Hau ab, du stinkst“ oder Schlimmeres geschrien hatten, tänzelten ihm nun hüftschwingend vor der Nase herum. Bloß weil die Presse ihn zum Helden stilisierte. Ich sollte diesen scheinheiligen Subjekten ins Gesicht spucken! Auf dem Heimweg musste Pit Haken schlagen, zuletzt sogar sprinten, um den penetranten weiblichen Fans zu entwischen. Lautstark verlangten sie Autogramme, Selfies, Dates. Mein Training wird zukünftig außerhalb Rosenhains stattfinden müssen. Am besten mit Perücke und angeklebtem Bart. Sorgfältig verriegelte er seine Haustür. Ich schwöre hiermit feierlich Landminen auszulegen, wenn auch nur eine dieser Hyänen es wagt, auf den Klingelknopf zu drücken!


Völlig entnervt duschte Pit doppelt so heiß wie sonst. Krebsrot, bloß mit einem Handtuch bekleidet, tapste er zwanzig entspannte Minuten später zur klinisch sauberen Hightech-Küche hinab, um endlich die im Kühlschrank bereitliegende Moselweinflasche zu entkorken. Nach ausgiebigem Schnuppern floss goldgelber Rebensaft ins Glas. Der erfahrene Weinverkoster ließ den Sauerstoff ordnungsgemäß seinen Dienst verrichten, bevor er ein zweites Mal roch. Stürmisch umwarb das Bouquet Pits Sinne. Nun waren Zunge und Gaumen gefragt. Geschmäcke von Pfirsich, Aprikose sowie Duftnoten frischer Kräuter entfalteten sich, genau wie vom Winzer beschrieben. Sie harmonierten prächtig mit der feinen Säure des Rieslings, welche dem Weißen den finalen Pep verlieh. „Sehr schön“, flüsterte Pit. „Ein rundherum stimmiger Wein, perfekter Einklang zwischen Geruch und Aroma.“ Sämtliche Anspannung perlte wie Wassertropfen von ihm ab. Beim zweiten Glas drängte es ihn nach passender Musik. Alsbald groovte Sades samtige Stimme aus den Boxen. Bei Einsätzen für das Kommando Spezialkräfte war Pit beileibe kein „Smooth Operator“ gewesen, doch in Sachen Weingenuss und Kulinarik verdiente er diesen Titel zweifellos. Kochen bedeutete ihm weitaus mehr, als bloßes Zubereiten einer Speise. Mit eigenen Händen etwas Köstliches aus den Früchten der Erde zu zaubern, befriedigte ihn ungemein. Jene bodenständige Passion log niemals. Entweder es schmeckt oder es schmeckt nicht! Stevie Wonder löste die smarte Kollegin ab. „I just called to say I love you“, sang das Good-Vibes-Wunder sonnig und lebensfroh. Pits Spiegelbild im Weinglas veränderte seine Konturen. Ausdrucksstarke weibliche Gesichtszüge mogelten sich zwischen männlich markante. Albträume sind schrecklich, Wunschträume schön – so einfach ist das! Livia, Allerschönste, warum ich dich liebe? An dir ist nichts, aber auch gar nichts Hinterfotziges, sondern alles ultimativ echt und ehrlich. Verachtest du jemanden, könnte man ihn zum König krönen, es wäre dir piepegal. Hinterherschleimen käme nie für dich in Frage! Ebenso wenig Ignoranz bei Mobbing oder wenn Mehrere auf Einzelne einprügeln sollten. Beim Anblick eines vor Dreck strotzenden Sechsjährigen würden sofort deine Alarmglocken anspringen. Niemand könnte dich davon abhalten, hinter die Kulissen zu schauen. Egal wie viel Ärger es mit sich brächte. Aufgedreht sang Pit den Refrain mit: „I just called to say I love you!“ Leider war seine Traumfrau nicht erreichbar. Ob Telefonsex etwa zur Basis einer funktionierenden Paarbeziehung gehört? Keine Ahnung, vielleicht sollte ich Charly um Rat fragen? Nein – nur über meine Leiche! Trotzdem, bestimmt ist sie eingeschnappt und will mich zappeln lassen. Geknickt lief er zum Panoramafenster im Wohnzimmer, um nach zwei kleinen roten Ohren Ausschau zu halten. Natürlich erschienen sie nicht, sein Fuchs war tot. Er mochte Livia. Das kluge Tier hatte ihr originelles, eigenwilliges Wesen sofort erkannt. Seltsam! Beim Thema Lissi verfallen alle Menschen in eine Art Heiligenverehrung. Diese ewigen Lobpreisungen klingen nach der perfekten Frau, getreu dem antiquierten Rollenbild. Frau Schöneich lag goldrichtig, dornige Rosen sind mir tausendmal lieber! Goldgelbe Sonnenstrahlen tanzten auf bizarr anmutenden Zweigen des alten Quittenbaums umher. Seine schwarze Silhouette wirkte unwirklich, fast wie ein zweidimensionaler Scherenschnitt. Pit ging hinaus und lief barfuß zu dem Stück grasfreier Erde, unter welchem die eisenbeschlagene Holzkiste mit der Fuchsleiche vergraben lag. Unschöne Erinnerungen katapultierten ihn zu diesem widerwärtigen, gewissenlosen Individuum hin, welches sich anmaßte, über Leben und Tod zu bestimmen wie ein Gott. Pits Weinglas flog gegen den Baum. Feuchte Scherben, glänzendes Spiel der Abendsonne, Poesie am falschen Ort! Juan Montero Fernandez, meine neue Wirklichkeit bietet keinen Platz für dich! Zeit, die letzte Ölung anzufordern …


Unterwegs im Einsatzmodus fühlte Pit sich mehr daheim als in den eigenen vier Wänden. Zwei Straßen vom Zielort entfernt parkte er seine Kawasaki unauffällig neben sieben anderen hochtourigen Zweirädern. Offensichtlich wohnt hier ein Motorrad- Freak. Ungewöhnlich für Bonzenviertel, aber durchaus praktisch! Gemessenen Schrittes ging es vorwärts. Um in dieser mondänen Wohngegend nicht aufzufallen, trug Pit schicke Anzughosen zum teuren Kaschmir-Pullover. Ein anthrazitfarbener Lammleder-Trenchcoat machte das Outfit perfekt. Nonchalante schlenderte er an hochherrschaftlichen Prachtbauten und privaten Parkanlagen vorbei, bis zur Grünwaldvilla des Feindes. Ja, da ist Geld im Spiel! Der Saukerl lebt wie Gott in Frankreich, analysierte Pit gallebitter. Das prunkvolle gusseiserne Eingangstor ragte vier Meter gen Himmel. Mit jeweils 10 cm Abstand voneinander verzierten blattgoldüberzogene, scharf angeschliffene Eisenspitzen die obere Kante. Kameras thronten links und rechts über dem Tor. Gärtner werkelten in der tadellos getrimmten Parkanlage umher, Hausmädchen räumten Geschirr vom Terrassentisch. Zwei schwarz gekleidete Gorillas wachten am Eingang, ein weiterer stand rauchend im Grünen. Ein großgewachsener Schäferhund lag träge auf dem Kiesweg, döste lässig vor sich hin. Doch als Pit vorbeilief, hob er knurrend seinen Kopf. Okay, wie’s ausschaut, chauffieren Fernandez’ Bodyguards ihr bisschen Grips im Bizeps umher. Der Hund dagegen ist ein nicht zu unterschätzendes Melde- und Gefahrenpotenzial. Aufmerksam schritt er an der hohen dichten Hecke entlang, welche fast das gesamte 2000 qm große Arsenal umgab. Mit spezieller Prüfgerätschaft ortete Pit unter Strom stehende Drähte, geschickt zwischen ineinander verflochtenen Zweigen und Blättern versteckt. Den südlichen Teil des Grundstücks begrenzte eine Steinmauer, dahinter erstreckte sich landwirtschaftliche Nutzfläche bis zum Waldrand. Das ins Mauerwerk eingefügte Tor war bei weitem nicht so prächtig wie jenes am Eingang. Die nähere Betrachtung ergab weder scharfe Spitzen noch hochsensible Überwachungstechnik. Nur zwei lächerliche Vorhängeschlösser − grober Fehler! Der gegelte Bonze ist vorne hui und hinten pfui, wenn das Charly wüsste! Unweit davon fläzte ein silberfarbenes Weimaraner-Pärchen im Abendlicht. Ich komme unmöglich bis ans Haus, ohne dass sie melden. Jagdhunde besitzen ein ausgezeichnetes Gehör und extrem feinen Geruchsinn. Schon sausten ihre edlen Köpfe nach oben. Sinnlos! Hier empfiehlt es sich, entsprechende Vorkehrungen zu treffen. Kaum saß Pit wieder auf dem Motorrad, lag der Einstiegsplan in trockenen Tüchern. Erst einmal drinnen, werde ich mich ins interne Computersystem hacken, um Fernandez’ Untaten zu enthüllen. Vergangenes, Zukünftiges, vor allem aber, was mögliche Schachzüge gegen Livia betrifft. Von außen ist das System unantastbar, irgendein IT-Profi hat sehr gute Arbeit geleistet! Danach schnüre ich den Kolumbianer zusammen und serviere ihn Charly auf dem Silbertablett. Ach was! Keine Spielchen, kurzer Prozess, fort mit Schaden! Zu Hause erkannte er, so bitter es war, heute nicht mehr in Aktion treten zu können. Sein Betäubungsmittelvorrat erwies sich als ungenügend für drei große Hunde. Rezepte für mehrere Apothekengänge zu fälschen war das kleinste Problem, denn im Großpack würde es keine rausrücken. Doch hier in der Region hatten alle längst geschlossen. Notfallapotheken waren auf dem Land kaum engmaschig vertreten. Entweder musste er nach Starnberg fahren, vielleicht sogar bis München, oder irgendwo einsteigen. Schließlich gab es ja noch Arztpraxen, Krankenhäuser, Notarztwagen etc. Stopp, du hast von kriminellen Aktionen Abstand genommen, schon vergessen?, tadelte und ärgerte er sich zugleich.
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